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Heute —Tag der Presse

Heute begehen wir ein gemeinsames Fest, das 
Fest der Presse Das ist ein besonderer Feiertag, an 
dem wir unsere Arbeitsergebnisse einschätzen und 
Meilensteine an den Strecken setzen können, die 
wir seit April 1985 auf dem Wege der Glasnost und 
Umgestaltung zurückgelegt haben.

Noch nie wurde in der Nachkriegszeit die Presse, 
das Wort eines Journalisten so hoch geschätzt, nie 
spielte sie eine solche Rolle wie heute, in der Zeit 
der Erneuerung unseres ganzen Lebens.

Die Perestroika hat das Volk aufgewühlt und die 
Journalisten mit neuer schöpferischer Initiative und 
neuer Tatkraft erfüll». Eben die Presse, diese Willens­
erklärung des Volkes, gehört heute zur Avantgarde 
der Umgestaltung in unserem Land.

Ich wage es zu behaupten: das Gesagte bezieht 
sich voll und ganz auch auf das Kollektiv der Redaktion 
„Freundschaft". Hier sei unterstrichen, daß in letzter 
Zeit in unserer Arbeit eine bedeutende Wendung 
zum Besseren eingetreten Ist. Wir haben nähere Kon­
takte mit dem Leser aufgenommen, verstehen besser 
seine Hoffnungen und Erwartungen. Und dies ist 
nicht meine subjektive Meinung, sondern das Ergeb­
nis der allseitigen Analyse der in der Redaktion ein­
laufenden Briefe. Diese positiven Resultate konnten 
wir nicht zuletzt dank der Beharrlichkeit unserer 
Journalisten erzielen, die, gestützt auf ihre langjähri­
gen Lebenserfahrungen und ein starkes Autorenkol­
lektiv, den Weg der Umgestaltung einschlugen und 
ihre schöpferischen Kräfte auf die Tagesinteressen 
unseres Volkes konzentrierten. Im Endergebnis kann 
die „Freundschaft" als nationale Tageszeitung ge­
wertet werden, die sich jedoch keinesfalls den vor 
unserer Gesellschaft stehenden allgemeinen Aufga­
ben entzieht.

Ob zu Recht oder nicht: Die sowjetischen Journa­
listen, darunter auch das „Freundschaft$"-Team, köri- 
nen stolz darauf sein, ungeachtet aller Hindernisse, 
tatkräftig mitgeholfen zu haben, daß die von Gor­
batschow ausgerufene Umgestaltungspolitik immer 
breitere Lebensbereiche umfaßt. Freilich zu lang­
sam. Und daran sind nicht die Journalisten schuld, 
noch viel weniger die der „Freundschaft". Wenn es 
nach uns ginge, da wären wir schon ein beträchtli­
ches Wegstück weiter. Nein, ich meine nicht das 
andauernde Gerede, ich meine die Taten! Und gera­
de die fehlen leider. Woran liegt e$?l Mir will schei­
nen, es ist das Ergebnis dessen, daß weder die Partei 
noch das Volk auf die Umgestaltung vorbereitet waren. 
Daher ist es nicht verwunderlich, daß eben der Par­
teiapparat jenes Hindernis ist, das im Wege der 
Reformpolitik Gorbatschows steht. Und es wird heu­
te immer deutlicher: Wenn vom Präsidenten keine 
entscheidenden Maßnahmen getroffen werden, lau­
fen wir Gefahr, im Kampf gegen Stalinismus und 
Stagnation zu verlieren. Symptome dafür gibt es ja 
schon: Ein beredtes Zeugnis legt davon die Lösung 
des Nafionalitätenproblems in unserem Lande ab. 
Zuerst hatte man sich im ZK der Partei bemüht, uns 
vorzutäuschen, die Auseinandersetzungen und Unge­
reimtheiten (damals gab's noch keine blutigen Kon­
flikte) auf dem Gebiet der Zwischenvölkerbeziehun-

gen seien einzig und allein ökonomischen Ursprungs.
Man hatte uns zu Geduld ermahnt. Die Parteido­

kumente und andere staatliche Zirkulare schrieben 
uns vor, etappen- und schrittweise vorzugehen. End­
lich, im sechsten Jahr der Umgestaltung, haben wir 
begriffen, daß der wirtschaftliche Chaos in unserem 
Lande nur über die freie Marktwirtschaft zu über­
winden ist und daß die schrittweise „Lösung" der 
Nationalitätenfrage in eine Sackgasse führt. Bis heu­
le wollen wir nicht einsehen, daß solche Regie­
rungsbeschlüsse wie, sagen wir, der „Antialkoholbe­
schluß", nichts anderes als eine Maßnahme zur Un­
tergrabung der Erneurungspolitik, der neuen Re­
formen Gorbatschows sind. Und es entschuldigt ei­
nen ZK-Sekretär keinesfalls, wenn er außerstande ist, 
einzusehen, welchen Schaden solche Beschlüsse un­
serer Wirtschaft zufügen. Noch nicht 
genug. Plötzlich hören wir auch vom 
Staatsoberhaupt, daß die früheren Siedlungsgebiete 
der Sowjetdeutschen mit anderen Leuten besiedelt 
seien und man sich die Lösung der „deutschen Fra­
ge" überlegen müsse.

Da kann man sich nur wundern. Der Präsident 
denkt in Kategorien, die schon unsere ersten Dele­
gationen im Kreml in den 60er Jahren hören muß­
ten. Hat denn das Staatsoberhaupt keine Informa­
tionen über den wirklichen Stand der Dinge im 
Wolgagebief, daß die meisten deutschen Dörfer dort 
verschwunden oder teilweise ganz ruiniert 
sind? Oder weiß er den Beitrag der Deutschen zur 
wirtschaftlichen, politischen und kulturellen Entwick­
lung Rußlands nicht zu schätzen? Diese Frage bleibt 
vorläufig offen.

Solche Äußerungen stimmen nur pessimistisch.
Was tun? Wieder klingt diese klassische Frage für 

uns Sowjefdeutschen äußerst aktuell. Wir durchleben 
heutzutage eine sehr komplizierte und schwere Zeit. 
Besonders wir, die Sowjetdeutschen, die einerseits 
vor dem Dilemma „bleiben oder gehen" stehen, an­
dererseits aber sich ihr weiteres Schicksal nicht ohne 
dieses so reichlich mit Blut und Tränen getränkte, 
leidgeprüfte Land denken können. Unsere Zukunft 
verbinden wir nur mit der Umgestaltung, ihr Schei­
tern wäre das Ende unserer Hoffnungen. Ja, wir sind 
ein starker Menschenschlag, die Geschichte unseres 
Volkes liefert dafür zahlreiche Beweise, und wir wer­
den allen Schwierigkeiten standhalten, doch nur in 
dem Fall, wenn wir überzeugt sein können, daß wir 
dabei nicht zugrunde gehen. Bis heute fehlt- uns eine 
solche Versicherung von der Machfzenfrale. Sie 
zieht vor, stets aufs neue zur Geduld zu ermahnen. 
Keine unvernünftige Art der Lösung der „müden" 
deutschen Frage in der Sowjetunion! Freilich je 
nachdem, worauf man es absiehf: dieses Problem 
auch wirklich zu lösen oder es zu erdrosseln.

Was weiter? Sein oder nicht $ein?l Vor dieser 
Hamlet-Frage stehen nun die Sowjetdeutschen. 
Mir will scheinen, daß wir zwar vieles, jedoch nicht 
alles verloren haben. Wollen wir also standhaft, mu­
tig und einig bleiben)

Ich gratuliere allen recht herzlich zum Pressefest 
und grüße Sie als

Die Haupfprodukfion des Gerätebauwerks „Omega" — des größten Betriebs im Gebiet 
Uralsk — sind die Rundfunk- und die medizinischen Geräte.

Die Erzeugung von Konsumgütern kam hier seit kurzem auf das gleiche Niveau wie die 
der Hauptprodukfion. Kurzwaren, Möbelzubehör, Plastschmuck für die Kinderbekleidung 
und Spielzeug ist bei weitem nicht das volle Verzeichnis der Erzeugnisse des Werkes. Bald 
wird man hier mit der Herstellung von Haushaltssfaubsaugern „Arman" beginnen.

In diesem Jahr übernahmen die Werkarbeiter die Verpflichtung, Konsumgüter im Werte 
von fast 7 Millionen Rubel zu produzieren.

Unsere Bilder; Eine der besten Monteurinnen Alla Simaikina;
die Spielzeugabteilung des Werks „Omega". Fotos: KasTAG

Eine Milchfarm mit Erbrecht
*6 000 Kilo Milch pro Kuh und Jahr — eine Normaler- 

scheinung
♦Wer gut wirtschaften will, muß viel Mut haben

In den ständigen Kommissionen 
und Komitees des Obersten Sowjets

Konstantin EHRLICH, 
Chefredakteur der „Freundschaft'

„Aktivist der ersten Stunde“
Ais die erste Nummer 

der ..Freundschaft" um­
brochen wurde und die 
meisten Mitarbeiter vor 
Aufregung und Unerfah­
renheit zitterten. war 
Narziß Wassiljewitsch 
Wjatkin unter ihnen der 
einzige Fachmann, für 
den das ein ganz gewöhn­
licher Arbeitsgang und 
Arbeitstag war. Daher 
war er seelenruhig und 
konzentriert. Noch am 
30. Dezember 1965 war 
er Metteur der Jugend­
zeitung ..Molodol Ze- 
llnnlk" und am 31. De­
zember stand er an der 
Wiege der ersten (und 
bisher einzigen) deutsch­
sprachigen Zeitung Ka­
sachstans. die seltsamer­
weise In Zellnograd am 
1. Januar 1966 das 
Licht der Welt erblickte.

Die meisten Kollegen 
hatten nur eine sehr 
blasse Ahnung vom Zel- 

tvngsmachen. während. 
Narziß Wassiljewitsch 
alle technischen Stufen 
—vom Laufburschen bis 
zum Metteur — durch­
laufen hatte und ein Pro­
fi war. Wenn Ich Jetzt 
an lenen schneereichen 
Silvester zurückdenke, 
muß Ich mich wundern, 
wieviel Geduld und Aus­
dauer er wohl mit all 
diesem freudig erreg­
ten. ‘dabei aber völlig 
unfachlichen Volk auf- 
bleten mußte, damit die 
erste Nummer der 
..Freundschaft" noch vor 
Mitternacht zum Druck 
unterzeichnet wurde. Da­

bei hatte er es selbst 
nicht leid l well er die 
Sp/ache r’cht beherrsch­
te und es neben Ihm 
höchstens nur den Chef­
redakteur "nd noch ein

tlg waren, und seine 
Fachsprache etwas ver­
standen.

Narziß Wassiljewitsch 
war es, der In diesen 
schon bald fünfundzwan­

zig Jahren des Bestehens 
der ..Freundschaft" Tag 
für Tag für den Umbruch 
unserer Zeitung sorgt 
und der für die Korrek­
toren und das Redak- 
Uonssekretarlat ein Be­
rater und zuverlässiger 
alter Freund geblieben 
Ist.

Die Arbeitslaufbahn 
N. W. Wjatkins begann 
seinerzeit In einer Druk- 
kerel von Alma-Ata. 
Dann führte Ihn das 
Schicksal nach Zellno- 
prad, wc er seinem Be­
ruf treu blieb. Durch die 
Versetzung der „Freund­
schaft" nach Alma-Ata 
kehrte er vor drei Jahren 
In seine Heimatstadt zu­
rück, und hier geht er 
nun, ausgerechnet am 
5. Mai — dem Tag der 
Presse — In den wohl­
verdienten Ruhestand.

Unsere Redaktion ver­
liert In ihm einen der 
vielen „Aktivisten der 
ersten Stunde", aber ale 
behält einen treuen und 
ergebenen Freund, der 
hoffentlich der Redak­
tion und der Zeitung 
selbst noch manche gute 
Hilfe leisten wird.

Wir sagen unserem 
Heben Kollegen. Freund 
und Helfer ein Danke­
schön für alles und wün­
schen Ihm zu seinem 60. 
Geburtstag viel Glück, 
Schaffenskraft und Le­
benslust!

Aus der Gebietshauptstadt ge­
langt man nur mit viel Mühe in 
diese verschneite Einöde, beson- 
ders jetzt, da die dicke Schnee­
kruste auf den Landwegen, stark 
aufgewelcht Ist. Dreimal mußten 
wir aus unserem Geländewagen 
aussteigen, um dem festgefahre­
nen „'Nlwa“ mit „Hau-ruck!" 
aus dem Schneeloch zu helfen.

Woldemar Gaunert, der einzi­
ge Herr und Gebieter In weiter 
Umgebung, lachte nur offenher­
zig über unsere Abenteur. „Mit 
meinem .Pkw' hier kommen, Sie 
bei jedem Unwetter durch. Garan­
tiert!" Vor Gaunerts Eigenheim, 
das sich in dieser Gegend recht 
beeindruckend ausnimmt, steht 
ein abgeschabter .^Belaruß" mit 
Anhänger. Zweimal am Tag lädt 
Woldemar Milchkannen darauf 
und bringt sie In die Zentralsled- 
lung des Sowchos. Jedesmal ko­
stete Ihn fast eine Stunde.

, Alber Sie müssen mal In zwei 
Jahren herkommen", meint Gau­
nert zuversichtlich, ,,da wird es 
hier ganz anders aussehen. Eine 
richtige Asphaltstraße will Ich 
mir bauen lassen, vom Dorf bis 
zu meiner Farm. Stark, was?"

Wer weiß, was in zwei Jahren 
kommt, aber was in der verlasse­
nen Sowchosabtellung heute los 
ist — dafür interessieren sich 
heute viele Landsleute von Gau­
nert. Darunter auch Leute aus 
sehr soliden Instanzen.

„Wenn Sie mich jetzt fragen, 
wie es angefangen hat, so kann 
loh nur eins sagen — es war die 
Verzweiflung, die mich hengetrle­
ben hatte." Gaunert schielt uns 
verschmitzt an und wartet unsere 
Reaktion ab. „Ja-Ja, Ich hat­
te plötzlich starke Auseinander­
setzungen mit meinen Vorgesetz­
ten — Sie wissen ja. Ich war 
Zootechniker Im Sowchos. Ich 
hatte bewiesen, daß ein Milcher­
trag von 6 000 Kilo pro Kuh 
im Jahr in unserem Agrarbetrieb 
durchaus möglich ist. bloß müß­
te man die nötige .Infrastruk­
tur' dafür, schaffen. Wir hatten 
beispielsweise in unserer Abtei­
lung die ganze Technik wie auoh 
die Milchleitungen verpachtet 
und ein prinzipiell neues Wirt­
schaftsmodell eingeführt. Ich 
verrate es Euch: Die Neuerung 
brachte es mit sich, daß neun 
Büroangestellte auf einmal ge­
hen mußten — wir brauchten sie 
nicht, das war ein überflüssiges 
Kettenglied, denn wir wußten la 
selbst, was und wie..."

Von da an hatten eigentlich 
auch die Scherereien des jungen 
Zootechnikers begonnen. Auf An­
weisung und Anordnung „kom­
petenter" Leiter wurde er oft­
mals einer heftigen« Kritik un­
terzogen, fast Jeden Tag kamen 
Kontrolleure in die Abteilung, 
man suchte nach angeblichen 
Mängeln und Fälschungen, die es 
nicht gab, die es einfach nicht 
geben konnte. Wer weiß. viel­

leicht waren die eifrigen Kon­
trolleure dadurch gereizt, daß 
Gaunent und „seine Bande" plötz­
lich dreimal so viel wie sie zu 
verdienen 'begannen (eigentlich 
■Ist es immer verdächtig, wenn 
ein, einfacher Arbeiter plötzlich 
mehr (!) als sein Vorgesetzter 
verdient), oder gab es da an­
dere Gründe, aber nach und nach 
ging die Geduld den Initiatoren 
aus. Zu stark war der bürokrati­
sche Druck, zu unbarmherzig 
das Räderwenk des traditionel­
len, Systems. Man hatte nachge- 
gefoen — nur Gaunert widersetz­
te sich weiter.

Fast seine ganzen Ersparnisse 
hatte er In das einsame verfalle­
ne Haus In der entlegenen Abtei­
lung gesteckt, um eine „luxuriö­
se Villa", zu errichten, wie sie 
sich nach seiner Vorstellung für 
einen Farmer gehört. Gaunert war 
sämtlichen Sowchosleitern durch 
seine häufigen Besuche Im wah­
ren Sinne des Wortes lästig ge­
worden, bis er es durchgesetzt 
hatte, daß ihm und seiner Fami­
lie 50 Hektar Weideland und die 
verfallene Milchfarm mit 30 Erst­
lingskühen verpachtet wurden. 
Man zweifelte, ob er es schaffen 
werde mit dem Pachtvertrag. Er 
hatte eigene Argumente: „Ich 
möchte arbeiten und mich bewäh­
ren!"

Im Juni wird es knapp ein 
Jahr her sein, seit Gaunert selb­
ständig wirtschaftet. Unter 
„selbständig" versteht er keine 
Einmischung in seine Wirt­
schaf tsangelegenhe 1 ,t e n, Ware- 
Geld-Beziehungen und persönli­
ches Unternehmertum. Gaunert 
wartet mit Ungeduld auf das 
Gesetz über die Bodenpacht, denn 
er hat noch eine Menge Ideen, 
die er reaHsleren möchte. Der An­
fang ist bereits gemacht — die 
Milch, die er an den Sowchos 
verkauft, wird nur mit höchster 
Kategorie bewertet, das Rentabl- 
litätsnlveau in „seiner" Farm 
übertrifft das In der Sowchos- 
farm beinahe ums fünffache. Je­
de Melkkuh gibt täglich 25 Kilo 
Milch. Ihr Fettgehalt liegt bei 
3,2 Prozent.

„Natürlich Ist das etwas auf­
wendig. wenn man allein für 
Futter, Stall, Kalbung und Milch­
transport sorgen muß". gibt 
Woldemar zu. „Aber wo <^.bfs 
schon leichte Arbeit?"

In diesem Sommer wallen drei 
weitere Familien In die verlasse­
ne Abteilung zuziehen. Sie möch­
ten 300 Hektar Land in Pacht 
nehmen und sich auf Futter­
produktion spezialisieren. „Dann 
werden wir den Genossen Büro­
kraten zeigen, was ein echter 
Landwirt zu leisten vermag!" 
wiederholt Gaunert.

Alexander FRANK

Gebiet Ostkasachstan

in Übereinstimmung mit der 
von der ersten Tagung des Ober­
sten Sowjets der Kasachischen 
SSR der zwölften Legislaturperio­
de gebilligten Geschäftsordnung, 
haben die ständigen Kommissio­
nen und Komitees des Obersten 
Sowjets der Republik am 3. Mal 
Ihre Arbeit begonnen.

Es fand eine Beratung ihrer 
Vorsitzenden statt. Der Beratung 
präsidierte der Stellvertretende 
Vorsitzende des Obersten Sowjets 
der Kasachischen SSR S. A. Ab-

dildln. es wurde ein koordinier­
ter Arbeitszeitplan bis zum 12. 
Mai bestätigt. Die ständigen Kom­
missionen und Komitees haben die 
Gesetzentwürfe. die In die Ge­
schäftsordnung der Jetzigen Ta­
gung aufgenommen wurden, so­
wie die Kandidaturen zu erörtern, 
die vom Obersten Sowjet ge­
wählt oder ernannt werden, und 
Ihre Gutachten darüber vorzube­
reiten.

(KasTAG i

Panorama

Wohnungsbau '91 Wenn man
schöpferisch handelt

paar alte Kollegen gab. 
die vor dem Krieg in 
Zeitungsredaktionen tä.

Im Namen des Redaktionskollektivs 
Valentine TEICHRIEB

/Wirtschaftslebens 
\ kurzgefaßt J

Auf Beschluß des Arbeiterrates 
des Kollektivs des Sowchos „Ok- 
tlabrskl". Gebiet Kustanai. wer­

den hier Jetzt den Retnern solide 
Zuschüsse zu Ihren Renten ge­
zahlt. Die Mindestrente 
beträgt unabhängig
von der Dauer der Arbeitstätig­
keit 70 Rubel pro Monat. Die 
Mechanisatoren und Viehzüchter, 
die im Betrieb nicht weniger als 
20 Jahre tätig waren. beziehen

Jetzt monatlich rund 100 Rubel 
Rentengeld.

Als Sieger Im Wettbewerb ist 
das Kollektiv des Pawlodarer Alu­
miniumswerks für die Arbeitslei­
stungen Im ersten Vierteljahr In 
der Ministerrumbranche aner­
kannt worden.

Viel Aufmerksamkeit wird im 
Sowchos „Asslnski", Rayon 
Dshambul, dem Wohnungsbau ge­
schenkt. Eine weitere Beschleu­
nigung erfuhr er. nachdem das 
Programm „Wohnungsbau ’91" 
angenommen worden war. Wenn 
Im vorigen Planjahnfünft 33 Fa­
milien der Sowchosarbelter Ein­
zug hielten, so waren es In den 
vier Jahren dieses Planjahrfünfts 
schon 60.

Wo Hegt der Grund für den 
Enfolg der Sowchosbauleute? Die­
se Frage richtete ich an den Lei­
ter der Baubrigade Leo Hein­
rich.

„Wir bemühen uns, an unsere 
Anbelt schöpferisch heranzuge- 
hen". erzählte er. „Große Bedeu­

tung messen wir zur Zell der 
Verwendung örtlicher Baustoffe 
bei — von Bruchstein, Schilf und 
Kohlenschlacken bei. In kurzer 
Frist haben wir außerdem eine 
Ziegelei gebaut, die Jährlich bis 
3 000 000 Ziegel produziert. So­
mit haben wir uns aus eigener 
Kraft mit vielen Mangelbaustoffen 
versorgt".

Nicht alles klappt aber bei den 
Sowchosbauarbeltern so, wie sie 
es sich wünschten. So Ist die Bau­
technik, über die sie verfügen, 
ziemlich -veraltet. Und ohne mo­
derne Bautechnik läßt die Ar­
beitsproduktivität zu wünschen 
übrig.

Adam WOTSCHEL
Gebiet Dshambul

Brüssel ---- -----------------------

Für Reduzierung
der Kurzstreckenraketen

USA-Außenminister James 
Baker hat dra s 11 s c h e 
Kürzungen der In Eurooa s‘allo- 
nlerten nuklearen Kurzstreckenra 
keten vongeschlagen. Auf der 
Sondertagung der NATO-Außen- 
mlnlster In Brüssel sprach sich 
Baker auch für eine Reduzierung 
oder vollständige Abschaffung 
der Atomartillerie sowie gegen 
die Modernisierung der Lance- 
Kurzstreckenraketen aus. Weiter­
hin hieß es In Brüssel. USA-Prä­
sident George Bush werde die 
Vorschläge auf einer Pressekon­
ferenz In Washington näher er­
läutern Die geplante Modernisie­
rung der Lance-Rakete war bereits 
In den vergangenen Wochen In­
nerhalb der NATO auf Grund der 
politischen Veränderungen In 
Osteuropa In Frage gestellt wor­
den.

Die Außenminister der NATO- 
Staaten sind Im NATO-Haupt­
quartier in Brüssel zu einer Son­
dertagung zusammengekommen, 
um sich vor Beginn der zwei-plus- 
vler-Gespräche über die äußeren 
Aspekte der deutschen Einigung 
zu konsultieren. Weitere Beia- 
tungspunkte sind die Fortsetzung 
des KSZE-Prozesses und die Ent­
wicklung In Litauen. USA-Au­
ßenminister Baker hatte auf dem 
Wege nach Brüssel In unerwartet 
harten Worten der Sowjetunion 
ein Mltspracherecht In der zentra­
len Frage der NATO-Zugehörlg- 
keit des künftig vereinigten 
Deutschland abgesprochen.

Paris ---- -----------------------
Ein Gesetz gegen

Rassismus und Antisemitismus
Härtere Strafen für Rassismus 

und Antisemitismus sieht ein Ge­
setz vor. das die französische Na­
tionalversammlung in erster Le­
sung verabschiedet hat. Der hef­
tig umstrittene Text enthält unter 
anderem als neuen Straftatbestand 
die öffentliche Leugnung von Ver­
brechen gegen die Menschlich­
keit. die während des Naziregi­
mes begangen wurden. Ferner er­
weitert es die Möglichkeit für 
antirassistische Vereinigungen, 
bei Prozessen wegen rassls'scher 
und antisemitischer Verleumdun­
gen als Nebenkläger aufzutreten. 
Solchen Verenigungen'wird eben­
falls ein Recht auf Gegen-.iar- 
steUung In- den Medien zugebll- 
llgt. Ferner sollen Urteile über 
rassistische und antisemitische 
Straftaten künftig In der Öffent­
lichkeit kundgetan werden.

Das Gesetz wurde mit 305 Stim­
men aus den Reihen der sozialisti­
schen und der kommunistischen 
Fraktion angenommen. Gegen die 
von der FKP eingebrachte und 
durch mehrere Vorschläge aus

der sozialistischen Partei abgeän­
derte Vorlage stimmten 265 Ab­
geordnete aus dem bürgerlichen 
Lager.

Das Gesetz wird nun vom Senat 
erörtert, der es an die National­
versammlung zur absohHeßenden 
Behandlung zurückverweist' Da­
nach muß es von Staatspräsident 
Mitterand unterzeichnet werden, 
um Rechtskraft zu erhalten.

Ankara --------------------—

Neuer Prozeß
gegen Kommunisten

Im Staatssicherheitsgefängnis 
der türkischen Hauptstadt hat ein 
neuer Prozeß gegen Kommunisten 
begonnen. Wie die anatoHsche 
Nachrichtenagentur berichtete, 
sind von den Strafverfahren 60 
Mitglieder der Vereinigten Kom­
munistischen Partei der Türkei 
(VKPdT) getroffen: Hauptankla­
gepunkt Ist die Mitgliedschaft In 
der VKPdT, ein durch die Artikel 
141 und 142 des türkischen 
Strafrechts zu verfolgendes Ver­
gehen. Die Verteidigung verwies 
In diesem Zusammenhang auf ei­
nen Im Justizministerium vorlie­
genden Entwurf zur Änderung 
der beiden Artikel, was ein Ende 
der Prozesse zur Folge hätte. Die 
Partei hatte auf Tagungen im De­
zember 1989 und Anfang 1990 
die Legalisierung Ihrer Arbeit 
beschlossen.

Zehn der 60 Angeklagten 
Kommunisten sind bereits In Haft, 
darunter die Ehefrau des seit 
dem 16. 11. 1987 Inhaftierten 
KP-Führers Hayda Kutlu. Cicek, 
Yagcl Kutlu.

Vertreter von Amnesty Inter­
national und des Europaparla­
ments waren bei der ersten Sit­
zung des Staatssicherheitsgerich­
tes In Ankara anwesend.

Bagdad

Dringlichkeitsgipfel
der Arabischen Liga

Iraks Außenminister Tareq Azlz 
hat die Bereitschaft seines Lan­
des erneuert, einen außerordent­
lichen Dringllchkeltsglpfel der 
Arabischen Liga In Bagdad abzu­
halten. Vor der Internationalen 
Presse sagte er. der Vorschlag 
stamme vom Präsidenten Palä­
stinas. Yasser Arafat, und vom 
König Hussein von Jordanien. 
Arafat habe In den vergangenen 
Tagen das Einverständnis der mei­
sten arabischen Führer für ein 
solches Treffen eingeholt. Azlz 
Informierte. daß der Präsident 
Iraks, Saddam Hussein, und der 
Generalsekretär der Arabischen 
Liga, Chedli KUbi. am Mittwoch 
In Bagdad den Termin des Gipfels 
sowie Details erörtert haben, in 
der nächsten Wochen werde das 
irakische Staatsoberhaupt alle an­
deren arabischen Führer offiziell 
einladen.
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Auf Ihre
Jeder Tag bringt In die Redaktion Dut­

zende Briefe von Volkskorrespondenten. 
Wie \erschieden sie sind. Sie wider­
spiegeln unsere Wirklichkeit. unser Leben 
In all seiner Vielfalt. Der Themenkreds der 
Korrespondenzen bst sehr breit und um­
faßt die vielen positiven Veränderungen, 
die die Umgestaltung In alle Bereiche un­
seres Lebens mit sich brachte. Auch die 
negativen Selten, die iln unserem Wesen 
sehr tief wurzeln und die man nicht so 
leicht IcswJrti. werden in den Briefen un­
serer Leser behandelt. Der Erneuerungs- 
Prozeß ist Ja bei weitem nicht problemlos, 
und je aktiver wir alle die negativen Er­
scheinungen In unserem Leben artpran- 
gem, desto schneller werden wir sie be-

In den. letzten Jahren hat die Zeitung 
sehr viel Platz den nationalen Fragen eln- 
gerüumt Kein Wunder auch, denn die Um­
gestaltung hat die Hoffnungen der reores- 
sterten Völker auf den Sieg der Gerechtig­
keit auf eine bessere Zukunft mit allen 
Möglichkeiten für eine weitere Entwick­
lung Ihrer geschmälerten Kulturen und 
Muttersprachen geweckt. Auch die So- 
wjetdeulBchen schöpften neue Hoffnungen. 
Die Redaktlonspost wimmelte von Briefen 
mit Angeboten, seine Kräfte bei der Wie­
derherstellung der Autonomie der Sowjet- 
deutschen elntousetzen. Dabei waren die 
Verfasser dieser Briefe nicht unbedingt 
Deutsche. Das flößte auch uns Mitarbei­
tern der Zeitung Mut eia Denn unsere 
Arbeit hat Ja nur dann einen Sinn, wenn

Heute —
Tag

der Presse

Erinnerungen
Eine der ersten Leserinnen, die 

auf die Gründung einer deut­
schen Zeitung in Kasachstan so­
fort reagierte, war Erna MAIER. 
Sie kann man als die Bahnbre­
cherin bei den vielen Vorhaben 
der Zeitung nennen, denn sie 
sandte stets als erste Ihre Beiträ­

ge zu den Heueinführungen In der 
„Freundschaft“ (Lehrer-, Frauen-, 
Kindersette). Als erste schrieb sie 
an die Zeitung über das neuauf­
lebende Weihnachtsfest, über den 
Osterhasen. Kein Wunder auch: 
Lehrerin von Beruf, unterstützte 
Erna Maler schon Immer leiden­
schaftlich Presse- und Rundfunk. 
Schon In der Autonomen Repu­
blik an der Wolga war sie Spre­
cherin im Deutschen Radio En­
gels.

Wie ein tägliches 
Stück Brot

Unterstützung bauen wir
wir mit unseren Lesern den gleichen Weg 
gehen. Leider hat sich die Verzögerung der 
Wiederherstellung der Staatlichkeit der 
Sowjetrieutschen auf die weitere Stimmung 
des Volkes negativ ausgewirkt. Immer

der Redaktion pessemt- 
Brlefe ein. Die meisten 

ledoch
wieder treffen In 
stilsch gestimmte 
unserer Korrespondenten hegen 
den Wunsch, daß die ruhmvolle, obwohl In 
den letzten' fünf Jahrzehnten auch bittere

Unser Innigster Dank gilt heute unse­
ren erfahrenen und langjährigen Helfern: 
Maria KUTA. Heinrich HEINZ, Heinrich 
EDIGER, Alexander HASSELBACH. Ja­
kob FRIESEN. Kornelius NEUFELD. El- 
la WAHL. Minna SCHMIDT. Heinrich 
SITTNER, Rosa VOTH, Jakob KAMPF, 
Friedrich KRÜGER. Elvira SCHICK Ja­
kob FROSE, Franz FROSE, Johann 
WORM, Johannes SANGER. Emanuel 
STEINMETZ. Heinrich BROCKZITTER, 
Hieronymus KELLERMANN. Konrad 
LOSKANT. Erna MAIER. Friedrich 
EMIG Alex REMBES. Heinrich ENNS. 
Vitali LISUN. Amalla SPULING. Maria 
MALSAM. Minna HENNING, Margarete 
MAI u. a. .

Viel Hoffnung setzen wir auf unsere ak­
tiven Jungkorrespondenten, die schon heu­
te bei der Gestaltung der Zeitung fleißig 
mitmachen. Wir danken dafür auch ihren 
Pädagogen und älteren Freunden.

Viktor ENNS, Deutschlehrer aus dem 
Dorf Krasnojarka im Gebiet Zellnograd, 
hat eine ganze Gruppe Jungkorresponden­
ten angeworben. Durch die aktive gesell­
schaftliche Arbeit zur Wiederherstellung 
der Geschichte der Sowjetdeutschen bat er 
mehrere Kinderherzen dafür entflammt

und ihr nationales Bewußtsein geweckt, j 
Irene und Tanja BUXMANN, Natascha 
KAFTAN, Irene WAGNER und Walli 
HANS — diese Namen stehen in fast Je­
der unserer KF-Ausgaben unter interes­
santen Beiträgen über die Probleme der 
sowjetdeutschen Kinder sowie über die all­
gemeinmenschlichen Probleme.

Auch Nelly KEIL aus der 13. Mittel­
schale in Koktschetaw hat sich unter den 
jungen Lesern einen guten Ruf durch ihre 
kritischen und analytischen Aufzeichnun­
gen über das Schulleben gemacht.

Nina KERBEL ist Mathematiklehrerin 
in der Mittelschule des Dorfes Assanowo. 
Gebiet Nordkasachstan. Sie hat aus ihrer 
7. Klasse, die sie leitet, eine Suchgruppe 
gebildet die alle Arbeitsarmisten ausfin­
dig macht und sie dann mit Gratulationen 
und Geschenken überrascht. Darüber be­
richtet regelmäßig die Jungkorresponden- 
tln Lene Wirt, eine Schülerin von Nina Ker­
bel.

Viktoria GRAB aus Kirgisien (Talas) 
meldet sich stets mit kritischen Beiträ­
gen über die Wandlungen im Schulleben.

Wir wünschen allen auch weiterhin en­
ge Verbindung mit unserer Zeitung und 
aktive Mitwirkung bei ihrer Gestaltung!

Geschichte der Deutschen 1n diesem Land 
dennoch eine Zukunft hat. Geduld hat das 
eaw Jetdeutsche Volk schon immer gehabt. 
Wollen wir hoffen, daß eq nicht zu spät 
wind. Wie dem audh sei. ist es erfreulich, 
wenn die Post immer wieder Briefe bringt. 
In denen die Leute Ihre tiefste Besorgnis 
um die Zukunft der SowJOtdeutechen. äu­
ßern. . , _

iDas Leben eilt stets voran, leder Tag 
bringt neue Sorgen, neue Probleme mit 
sich, die es zu lösen gilt. Und die Zeitung 
dat um so interessanter, wenn säe mit dem 
Leben Schritt hält. Wir gestehen- es aber 
offen', daß wir es nie ohne Ihre Hülfe schaf­
fen, Höbe Leser. Die Redaktion rechnet 
mit noch größerer Post. Es Ist nicht Zelt, 
idle Flinte ins Korn zu werfen. Mar- muß 
noch konsequenter In unserem Bestreben 
nach der Verbesser ung unserer Lage, nach 
dem endgültigen Sieg der Vernunft und 
Gerechtigkeit sein. Jeder Kampf fordert 
Geduld und Hartnäckigkeit. Was für eine 
Revolution gibt es schon ohne Kampf?

Wär werden allen Lesern sehr dankbar ■ 
sein für kühne Vorschläge. Interessante 
Themen, aufbcMußr eiche Erfahrungen, 
neue Berichte über würdige Menschen, 
kinderreiche Familien mit reichen Tradi­
tionen, die die guten Sitten und Bräuche 
(Ihres Volkes nicht vergessen haben und 
öle weiterpflegen. All das werden wir in 
der „Freundschaft" sehr bereitwillig ver­
öffentlichen. AH Ihre Meinungen und Vor­
schläge zur Gestaltung der Zeitung sind 
für uns nach wie vor von großer Bedeu­
tung. Wir bedanken uns bei allen unseren 
Korrespondenten. die an uns schreiben, 
und hoffen auf weitere Zusammenanbelt. 
Bleiben Sie unsere aktiven Mitarbeiter 
und Partner. Auf Ihre Unterstützung bauen 
wir!

Der Leser greift zur Feder

Liebe Leser! SteQlem Sie sich 
mal vor, wir blieben plötzlich 
ohne Zeitungen und Zeitschrif­
ten! Nein, in so eine Situation 
wollen wir, dazu noch heute, 
nicht versetzt werden. Wir brau­
chen Zeitungen und Zeitschriften 
Jeden Tag wie das Stück Brot.

Die erste deutsche Zeitung, dile 
ich noch als Junges Mädchen In 
die Hand nahm. war die .jDZZ" 
(„Deutsche Zentralzeitung"), die 
vor dem Krieg für die deutsche 
Bevölkerung in der Sowjetunion 
herausgegeben wurde. Vater be­
zog sie. als wdr noch auf der 
Krim lebten. In Engels waren es 
dann die „Nachrichten". Als 
Sprecherin Im Rundfunk las ich 
oft Artikel daraus vor. oder wir 
machten kurze Übersichten. Zu 
Jener Zelt schrieb ich manchmal 
auch selbst an die Zeitung. iEs 
waren meistens Meldungen aus 
dem Kulturleben In Engels oder 
auch über eine gelungene Sen­

dung. Meine Artikel kamen an. 
und das gab mir Mut. öfter und 
umfangreichere 'Beiträge zu 
schreiben.

Der Krieg hat alles über den 
Haufen geworfen. Viele Jahre 
wunden wir Sowjetdeutsche tot­
geschwiegen. Ein deutsches Wort 
war für manche Nichtdeutsche 
einem Schiimpfwort gleich. Doch 
alles hat mal ein. Ende, und es 
kamen auch für uns erfreuliche­
re Zeiten. 1957 begann das 
,jNeue Leben" in Kleinformat zu 
erscheinen — zaghaft, schüchtern., 
denn die Angst steckte noch ai- 
len in den Gliedern. Der The- 
menikrels war ziemlich mannig­
faltig, und obzwar nicht alles 
Gedruckte uns ansprach, waren 
viele von uns, wie auch ich. 
glücklich, nach einer Ewigkeit 
wäedermal eine Zeitung In unse­
rer Muttersprache lesen zu kön­
nen.

Eine Freundin der „Freund-

schaff bin Ich seit ihrem Grün­
dungsjahr. Für mich war sie Im­
mer eine gute Ratgeberin und 
Helferin beim Deutschunterricht. 
Über meine Lehr- und Erzie­
hungsarbeit schrieb Ich oft an die 
Zeitung. Auch half Ich damals 
fleißig beim Zed/tungsverbfelten 
mit. Die wertvollen Buchgeschen­
ke dafür aus Jener Zelt sflnd mir 
heute noch teuer.

Mit der Perestroika hat sich 
auch unsere „Freundschaft" völ­
lig umgestaltet. Sie bringt viel 
Interessantes aus Kunst und Wis­
senschaft. umfassende Diskussio­
nen. über Probleme der Staatlich­
keit. der Geschichte und Kultur 
der SowJetjdeutschen. Erinnerun­
gen an die Ungerechtigkeit und 
die Schmähungen, denen wir in 
den Krtegsjahren ausgesetzt wa­
ren. Gern lese Ich die Brief- und 
die Literatursedte, aber weit nicht 
alle Erzählungen auf der letzte­
ren sind auf dem nötigen Niveau, 
Hier möchte Ich Artur Hörmann 
und Woldemar Herdt den Vorzug 
geben, gern lese ich Herold Belzer 
und Viktor Heinz. Im Reimen 
gibt es mehr Meister. Ich begrüße 
die russische Beilage (die mei­
sten Deutschen sind ndcht schuld 
daran, daß Ihre Muttersprache 
verkümmert ist) und die seit kur­
zem wieder erscheinende Frauen- 
selte. In Jeder „Freundschaff- 
Ausgabe dteckt viel Arbeit. Mühe 
und Talent. Gegenüber den Volks­
korrespondenten sind die Redak- 
tlonsmltglleder sehr aufmerksam, 
sde lassen keinen einzigen Brief 
unbeantwortet. Das weiß ich noch 
von anno dazumal, und das sa­
gen mäh auch die Korresponden­
ten, die dtte Zeitung abonnieren.

Was ich gern sehen möchte: 
Mehr kritische Artikel. Beiträge 
über das Leben der Musiker und 
Wissenschaftler aus der Mitte der 

< Sotwjetdeutschen.
Zum Tag der Presse wünsche 

Ich allen Mitarbeitern der Zeitung 
gute Gesundheit, neue 'Ddeen. viel 
Schaffensfreude und Glück!

Erna MAIER

„Ein Melder seiner Sache“ so charakterisiert man In der Redaktion 
stets die Bilder von Viktor KRIEGER. -Seine Fotoreportagen, Porträts und 
Haturbilder sprechen stets für sich. Sie sind unmittelbar aus dem Leben 
gegriffen und entbehren Jeder Schaustellung und Schönfärberei. Solchen 
Arbeiten vertraut man gleich, und der Autor gewinnt dadurch Respekt 
und Anerkennung.

Und wie gut gelingen Viktor Krieger die Bildreportagen aus dem 
Schulalltag und Klnderporträtsl Wer sich davon überzeugen will, soll 
sich mal die Klnder-„Freundschaft" ansahen.

I
DIe Befolge von Johann WORM zeichnen sich stets durch Aktualität 
und Zivilcourage aus. Er nimmt sich kein Blatt vor den Mund, Ist In al­
lem ein konsequenter Gegner von Ungerechtigkeit und Unehrlichkeit. 
Seine VolkskorrespondententftigkeH begann noch in der Vorkriegszeit. 
Schon damals schrieb er oft an deutsche Zeitungen und war unter den 
Losem als ein leidenschaftlicher Verfechter der Gerechtigkeit bekannt. 
Bestrebt, mH unter den ersten Wiederaufbauern der deutschen Autono­
mie an der Wolga zu sein, zog er vor einem Jahr in das Gebiet Wol­
gograd und berichtet uns Jetzt In seinen Korrespondenzen über die La­
ge dort.

Warum weint Oma?

Hans HALLMANN Ist nicht nur un­
ter den Lesern der „Freundschaft" 
bekannt. Ungeachtet seiner Jahre 
fährt er oft durch die deutschen 
Dorier Kasachstans als Lektor der 
Gesellschaft „Snanlje', trifft mit 
Bauern, Arbeitern, Lehrern zusam­
men, unterhalt sich mH Ihnen Ober 
die brennendsten Probleme, vor de­
nen wir heute stehen. Dabei rücken 
die Fragen der Wiederherstellung der 
deutschen Autonomie, der Wieder­
belebung der deutschen Kultur und 
Muttersprache, Sitten und Bräuche 
stets In den Vordergrund. Der Um­
gang mH Hans Hallmann Ist Interes­
sant. Er hat gleich vielen seiner 
Landsleute so manches erlebt und 
durchgemacht.

Deutsche Zeitungen 
waren sehr populär
Noch vor dem Krieg, als ich 

Student an der Pädagogischen 
Fachschule Chortitza war. betä­
tigte Ich mich sehr gern als 
Volkskorrespondent. D 1 e
Zeitungen, waren Ja damals eine 
sichere Informationsquelle (Fern­
sehen gab es noch nicht, auch 
Radio war nicht in Jedem Haue), 
deshalb waren auch die Auflagen 
der deutschen Zeitungen damals 
viel höher als. sagen, wir. der 
..Freundschaft" heute. Mir war 
es interessant, in die Zeitung über 
meine Freunde und über die 
Ereignisse, die sich bei uns ab- 
spdelten, zu schreiben. Damals 
gab es allein in der Ukraine vie­
le deutsche Zeitungen und Zeit­
schriften: „Das neue Dorf", die 
Zeitung für Jugendliche ..Jung- 
sturm" die Llteratoraeltechrift 
„Sturmschritt", die Kdndenzeltung 
„Die Trompete" u. a. Sie erschie­
nen In Charkow, der ehemaligen 
Hauptstadt der Ukraine. Außer­
dem gab es da auch noch einen 
deutschen Verlag, wo Bücher und 
Lehrbücher für deutsche Schulen 
herausgegeben wurden. Man muß 
sagen, daß alle deutschen Rayons

in der Ukraine, auf der Krim und 
km Nondkaoikaaus ihre eigenen 
Zeitungen in deutscher Sprache 
hatten. Ln Charkow gab es auch 
eine Fakultät an der Hochschule, 
wo deutsche Journalisten für die­
se Zeitungen ausgebildet wurden. 
Gewiß, war das viel zu wenig, 
um den Mangefl an geschulten 
Kadern zu decken, deshalb baute 
man In den Redaktionen auf die 
Hilfe der Volkskorrespondenten,

Das Interesse für diese Tätig­
keit war bei mir so groß, daß Ich 
nach der Absolvierung der Fach­
schule einige .Monate In der 
Zeitung ,,Jungsturm" als Leiter 
der Abteilung Landwirtschaft tä­
tig war. War das eine Interessan­
te Zeit! Im Volk herrschte En­
thusiasmus und das Streben nach 
einem .besseren Leben, Alle 
glaubten, daß die Mchte Zukunft 
nicht sehr weit sei, man brauche 
sich nur noch ein bißchen anzu­
strengen, und da würden alle 
glücklich und zufrieden sein.

.Mir scheint, die Kontakte zwi­
schen der Zeitung und ihren Le­
sern waren damals viel enger als 
Jetzt. Fast <Jn Jedem Dorf gab es

sogenannte Korrespondentenpo- 
sten, die sehr aktiv waren.

Vielleicht war es. weil der Be- 
schäftlgungskreds der Jugendli­
chen damals nicht so mannig­
faltig war wie heute.

(Unsere Zeitung hatte gute Be­
ziehungen zu den deutschen Lehr­
anstalten.

Gewiß hatten wir Journalisten 
der Ukraine auch enge Bezie­
hungen zu unserer ZenJtraizeltung 
„DZZ", die in Moskau erschien. 
Oft wurlden* wir beauftragt, grö­
ßere Beiträge zu schreiben. Bis 
Jetzt erinnere ich mich an einen 
großen Beitrag von mir aus dem 
Kolchos „(Rotes Feld" im Don- 
bas, für den Ich von der Redak­
tion der „DZZ" sehr gelobt wur­
de. Einmal war ich unter ande­
ren Volkskorrespondenten zu ei­
nem Seminar nach Moskau, in die 
Redaktion, eingeladen worden. 
Wir wohnten einige Tage im Ho­
tel und wurden sorgfältig betreut. 
Mit uns befaßten, sich die Mitar­
beiter der Redaktion. Alles ver­
lief in perfektem Deutsch. An­
schließend überreichte uns die 
Chefredakteurin der Zeitung. 
Frau Annenkowa, die den frühe­
ren Chefredakteur. Ulbricht, 
eben abgelöst hatte. Ausweise 
und Urkunden als besten Volks­
korrespondenten der Zentral- 
zeltung. Wie stolz wir waren!

Wer weiß, wie sich mein spä­
teres Schicksal gestaltet hatte, 
wenn nicht die weiteren schreck­
lichen Geschehnisse eingetreten 
wären? Erst nach vielen Jahnen 
kam ich wieder zur journalisti­
schen Tätigkeit, und zwar als Re­
dakteur des deutschen Rundfunks 
in Alma-Ata. Aber die ehemalige 
Stimmung und der Enthusiasmus 
kehrten leider nicht wieder zu­
rück. Vielleicht leben diese Ge­
fühle der deutschen Menschen in 
unserem Lande mit der Pere­
stroika wieder auf9 Wir wollen 
es hoffen. Ich gratuliere jeden­
falls allen Kollegen zu ihrem Be­
rufsehrentag und wünsche allen 
Glück und Erfüllung aller Wün­
sche!

Hans H AWMANN 
Alma-Ata

Glückliche Familie
Die Frau des Fahrers Woldemar Salzseiler im Nikolajew-Sowchos, 

Gebiet Zelinograd, hat neulich Zwillinge zur Welt gebracht. Ein doppel­
tes Glück in der Familie! Jetzt haben Woldemar und Lilli vier Söhne. 
Alex und Viktor sind schon 10 und 8 Jahre alt und können den Eltern 
bei der Erziehung ihrer kleinen Brüder Artur und Vitali gut mithelfen. 
Der Vater ist Fahrer in der Milchfarm und hat da gewiß viel zu tun.

Für die kinderreichen Familien sind im Sowchos gute Bedingungen 
geschaffen. Die Salzseilers wohnen in einer modernen Dreizimmerwoh­
nung.

Foto: Viktor Krieger

Den Namen Hieronymus KELLERMANN kennt Jeder Leser 
der „Freundschaft“ sicher sehr gut, denn seine Beiträge zu ver­
schiedenen Themen unseres Alltags stehen in fast jeder Ausgabe. 
Ein ehemaliger Arbeitsfrontier, später Pädagoge, schreibt Hiero­
nymus KELLERMANN an die „Freundschaft" beinahe seit der 
Gründung der Zeitung, Seine Lebenserfahrungen helfen ihm. in sei­
nen Landsleuten die besten Eigenschaften zu sehen und darüber 
anderen mitzuteilen. Seine kurzen Beiträge über die Bestarbeiter 
von Batamschlnsk sind von Menschenliebe durchdrungen.

Briefträgerinnen —
Beste im Beruf

Qs Ist allbekannt, daß wir in 
den Postabtdl Lungen fast überall 
von Frauen bedient werden. Da­
bei lat der Beruf eines Postange­
ste Uten nicht gerade der leichte­
ste.

Auch In unserer Arbeitersied­
lung Batamsohlnsk, Gebiet Akt|u- 
blnsk, sind in der Postaibtellun« 

ausschließlich Frauen und Mädchen 
tätig. Für sie sind da zwar gute 
Arbeitsbedingungen in einem

neuen zweigeschossigen Gebäude 
geschaffen, in das sie vor einigen 
Jahren eingezogen sind. Hier ar­
beitet ein zusammengeschlossenes 
Kollektiv, in dem viele 15 bis 20 
Jahre tätig sind. Mit viel Lob 
wird Im Kollektiv sowie In der 
Siedlung von den Briefträgerin­
nen und Anbei tsveteranlnnen He­
lene Boldt. Nelly Lepp, Maria 
Bunmenn gesprochen, die bed den 
Kunden großes Ansehen genießen.

Der Lesenklub „Neues Leben" 
in Kamyschin Ist in der Stadt 
und Im Rayon gut bekannt. Seine 
Veranstaltungen wenden immer 
Interessanter, inhaltsreicher und 
wenden Jetzt nicht nur von alte­
ren Leuten, sondern auch von 
Jüngeren und sogar von Schul­
kindern' besucht. Oft beteiligen 
sie sich auch selber an den Ver 
anstaltungen. Ich wohnte ihnen 
zweimal neben anderen Deutschen 
aus dem Dorfe Umjot bei. Einen 
solchen Besuch organisierte die 
Deutschlehrerin Ida Schäfer. Gro­
ße Hilfe erwies uns der Chefin­
genieur des Sowchos Adam Rupp, 
der dazu jedesmal einen Bus be­
reitstellte. Als wir am 24. De­
zember den Darbietungen In Ka­
myschin beiwohnten, verabredete 
sich Ida Schäfer mit der Klubleß- 
tung „'Neues Leben", ein Konzert 
für die Deutschen des Sowchos 
„UmJotowskl" bei uns im Dorf 
zu geben. Man nannte auch das 
Datum, den 25. Februar. Ida 
Schäfer schrieb mehrere Bekannt­
machungen und hängte sie zwei 
Wochen vor Konzertlbegânn über­
all aus. Doch am 20. Februar 
bekamen wir ein Telegramm aus 
Kamyschin: „Wir können nicht 
kommen, kein Transport" Die 
unermüdliche Ida Schäfer ging so­
fort zum Sowchosdlrektor N. I. 
Schirjajew und teilte ihm diese 
unangenehme Nachricht mit. Ni­
kolai Iwanowitsch beruhigte sie: 
„Das Konzert wird rechtzeitig 
stattfinden." Er bestellte im Au­
topark Kamyschin für 200 Rubel 
einen Bus. und die Laienkünstler 
kamen in Umjot ohne Verspätung 
an. Im Sowchosklub versammel­
ten sich die Deutschen, groß und 
klein, alle Plätze waren besetzt. 
Punkt zwei Uhr ging der Vor­
hang hoch. Zuerst traten die 
Umjoter Laienkünstler unter Lei­
tung von Ida Schäfer mit ihren 
Darbietungen auf. Dann traten 
dde Gäste auf die Bühne. Es er­
klangen schöne deutsche Volkslie­
der. Im Saal herrschte Totenstil­
le. alle lauschten spannend. Bel 
älteren Frauen rollten Tränen 
über die Wangen. Ein zehnjäh­
riges Mädchen fragte seine Mut­
ter. „Warum weint Oma?" Die 
Mutter antwortete; „Das sind Lie­
der aus Ihrer Jugend, als Oma 
noch Jung war." Das Mädchen: 
„Hat man da oft deutsch gesun­
gen?" — „Ja, immer." Ich saß 
da und hätte auch fast geweint. 
Doch ich bin ein Mann und muß 
mich stärker zeigen als Ich bin. 
Die Lieder wechselten mit Ge­
dichten. Erzählungen. Humores­
ken. Während der Aufführung 
verwandelten sfleh diese alten 
Leute auf der Bühne in Junge 
Menschen, mit Junger Energie, 
die alles taten, um der Jüngeren 
Generation ein Stück aus der
Vergangenheit, aus ihren Ju­
gendjahren. vorzuführen. Und es 
gelang ihnen auch. Doch schwe­
ren Herzens verließen, die Zu-

Dank unseren
Werbern

Mit besonderer Wärme nen­
nen wir heute die Namen un­
serer besten ZeitungsverbreJ- 
ter, der Menschen, die uns 
stets unterstützen und die 
„Freundschaft“ von Jahr zu 
Jahr unter ihren Landsleuten, 
Kollegen und Freunden, Be­
kannten und Verwandten, in 
den Betrieben und Lehranstal­
ten propagieren.

Die aktivsten waren in die­
sem Jahr Reinhold WAGNER, 
David RIEMER, Klemens 
STRAUß, Jakob W1RACHOW- 
SKI, Otto WEIZEL, A. BI- 
SHKENOWA, Rosa VOTH, 
Klara SCHWAB, Ludwig 
SCHWARZ.

Wir wollen hoffen, daß sie 
ihre Autorität auch weiter da­
zu einsetzen werden, damit 
die „Freundschaft“ in jedes 
Haus kommt, wo Deutsch ge­
sprochen oder gelernt wird.

schauer den Klub. Warum kön- 
nen sie solche Konzerte in ihrer 
Muttersprache ndcht ständig se­
hen und hören wie aridere Völker 
unseres Landes? Aber noch 
schwerer wurde es Ihnen paar 
Tage später, als sie In der Zei­
tung „Sowjetskaja Rossija" vom 
24. Februar auf Seite 3 den Arti­
kel „Keinen Fehler mehr zulas- 
sen" lasen. Dieser Artikel mit 
321 Unterschriften der russischen 
Bevölkerung von Umjot be­
schuldigt die Deutschen von 
Umjot des „Chauvinismus", den 
sie geschürt haben sollten.

Wde Ist dieser Artikel entstan­
det)/? In den letzten Jahren sind 
viele Deutschen aus Kasachstan 
an die Wolga übergesiedelt In der 
Hoffnung, hier wieder Ihre enge­
re Heimat zu bekommen. Vota 
Anfang ging die Sache auch nicht 
schlecht. Die angekommenen 
(Deutschen bekamen größtenteils 
Wohnungen, und diejenigen, die 
Ihr Eigenheim haben wollten, 
wurden mit Baumaterial unter­
stützt: andere kauften sich Häu­
ser. Die hiesige Bevölkerung 
verhielt sich nicht schlecht zu 
den Rückwanderern. Doch bald 
wunden einige der leitenden 
Funktionäre .unruhig.

Als erste begann hier damit 
die Schuldirektorin S. A. Nasso­
nowa. Sie trat auf der Versamm­
lung auf und warnte die Ein­
wohner von Umjot: „Wenn wir es 
zulassen, daß es hier wieder eine 
deutsche Autonomie gibt, dann 
bleiben wir ohne Arbeit und al­
le eure Kinder müssen in deu-
schen Schulen lernen., bei uns
geht es dann zu wie in Berg- 
Karabach und in Fepgana." Dann 
fabrizierte sie zusammen mit den 
Lehrern einen Brief, sammelte 
diese 321 Unterschriften (obzwar 
ich sehr daran zweifle, daß Ihn 
tatsächlich 321 Menschen unter­
schrieben halben) und die zw 
schennatlonaten Beziehungen hat­
ten sich zusehends verschlechtert. 
Meine diesbezüglichen Briefe an 
das Rayonparteikomitee blieben 
ohne Antwort.

Vor kurzem verfaßte 
die deutsche Bevölkerung 
von Umjot einen Brief an 
den Obersten Sowjet der UdSSR, 
wo die Leute unterstrichen, daß 
sie fast 50 Jahre in Ungerech­
tigkeit lebten und mit Anbruch 
der Perestroika auf Gerechtig­
keit hofften, aber, wie es sich 
herausstellt. vergebens. Jetzt ha­
ben sie den Glauben an alles ver­
loren und bitten nur noch um eins 
— daß es ihnen erlaubt wird, un­
gehindert In 1 einen der deutschen 
Staaten (DDR. BRD, Schweiz 
oder Österreich) überzusiedeln, 
um Deutsche zu bleiben. Man darf 
ihnen kaum Vorwürfe machen. 
Dde menschliche Geduld ist ja 
auch nicht unendlich.

Johann WORM 
Gebiet Wolgograd

Unter dieser Rubrik bringen 
wir die interessantesten Briefe, 
die in der Redaktion in Dutzen­
den aus der Deutschen Demokra­
tischen Republik eintreffen. Dar­
aus ersieht man, daß unsere 
Zeitung sowie die Probleme, die 
unser Volk bewegen, den DDR- 
Bürgern nahegehen. Sie interes­
sieren sich für unsere Geschich­
te, für die Entwicklung unse­
rer Kultur und Muttersprache, 
suchen Briefkontakte zu unse­
ren Bürgern, sind zuvorkom­
mend und hilfsbereit. Wir be­
danken uns bei unseren Lesern 
und Korrespondenten aus der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik Franziska SCHNEIDER, 
Siegfried SEIDEL, Hans ANGE, 
Horst BECKER, Peter HEI- 
NISCH, Gerhard KUNERT, 
Heinz JANUSCHEWSKI, Karl 
KROGER, Christina HOFF­
MANN. Henry LUKASCHEK, 
Heino und Irene BECK, Arnold 
PEDE, Fritz DENKS, u. a. für 
ihr aufrichtiges Interesse ge­
genüber unserer Zeitung und 
hoffen auf weitere Zusammenar­
beit.

Briefe aus der DDR
Mein .Philatelie-Freund in Dsham- 

bui schickt mir ab und zu eine Aus­
gabe der „iFreundsehaft". Gern lese 
ich in dieser Zeitung. Ln der Ausga­
be 51 vom 16. 3. 1990 gefiel mir be­
sonders die Seite 2 — die „Lehrer- 
seite“. Aufmerksam studierte ich die 
Abhandlung von Nelly Wacker 
„Wie ist unsere Muttersprache zu 
retten?“ Den Artikel „Schüler als
Lehrer“ auf der gleichen Seite

Die Rentnerinnen Antonina Pe- 
leschko. Irene Frei. Maria Gren- 
nlng. Nina Tyschko und andere, 
mit denen Ich sprach, lobten be­
sonders die Briefträgerin Nellv 
Lepp. die ihnen regelmäßig Zei­
tungen. Zeitschriften und andere 
Postsendungen sowie auch ihr 
Rentengeld in die Wohnungen 
bringt.

Aus dem jüngsten Rayonwett- 
bewenb der 'Briefträger, an dem 
sich acht Mannschaften beteilig­
ten. gingen Helene Boldt und 
Nelly Lepp als Siegerinnen her­
vor. Beide wurden mit Ehren­
urkunden und Geldprämien be­
dacht. Sie nahmen darauf auch 
am Gebietsausscheid teil und er­
hielten 'Siegespreise.

In gewissem Maße Ist der Tag 
der Presse auch für die Mitarbei­
ter des Postamts ein tBeruf&fest. 
denn sie sorgen dafür, daß das 
aktuelle Wort der Presse recht­
zeitig in Jedes Haus kommt. Ich 
gratuliere unseren Frauen zu die­
sem Tag und wünsche Ihnen Um 
Namen meiner Landsleute weite­
re Erfolge und alles Beste. 
Hieronymus KELLERMANN

GeWet lAktJublnsk

drückte Ich einem Kollegen in die 
Hand, der sich noch im Dienst be­
findet.

Neben dem Fach Deutsch - war 
mein zweites Hauptfach Geogra­
phie. Wenn der Unterrichtsstoff 
„Sowjetunion“ auf dem Programm 
stand, erwäJinte ich stets mit, daß 
es in diesem großen Lande im Ge­
biet Tscheljabinsk auch die Sied­
lung Leipzig gibt: Postleitzahl 
457214.

Bestimmt wissen die Leser der 
„Freundschaft" mehr, wie dieses 
Leipzig entstand, wie viele Menschen 
dort wahnen und wo dieser Ort im 
Gebiet Tscheljabinsk genauer liegt. 
Für ihre Briefe zu diesem Thema 
würde ich mich sehr freuen.

Die Messestadt Leipzig ist meine 
Heimatstadt, deswegen interessiere 
ich mich so dafür.

Den Mitgliedern der Redaktion 
„Freundschaft“ wünsche ich zu ih­
rem Berufsfest auch weiterhin Er­
folg bei der so wichtigen Aibeitl

Freundliche Grüße aus dem Erz­
gebirge schickt Ihnen.

Ihr Leser Hans AUGE.
Meine Anschrift: Otto-Grotewohl- 

Ring 5E
Schneeberg 3
9412 DDR
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Rpsa PFLUG

Morgen war Krieg
Augenblicke von damals: 
Die Juni lüfte, 
die stillen.
Wir trafen uns unter den Pappeln 
und wahrsagten uns aus Kamillen.

ein Aufechrel, der die Freiheit schenkt 
dem Schwelgen. .
Zerbrochen Ist der alte Glauben, 

alles sei In Ordnung
unter Obdach...
Gewandt hat sich das Dasein 
und verändert.
Schmerzlich Ust der AufeMcg
und das Suchen nach dem (Rettungsboot. 
Auf horchen sollen sie.
die allgewaltigen Lügner— 
wir wollen nllcht mehr stolpern 
über Zeiten, die nicht unser sind, 
wollen nicht verübergehen 
an Widrigkeiten unsres Alltags. 
Heute Ist die Wahrheit unterwegs. 
Ellen wir entgegen ihr.
daß rie vom Weg nllcht ablrrt!

Das Jahr des weißen Pferdes

Literatur

Es nahte die Sehulabgangsfeler. 
die Morgendämmerung stieg.
Wir eilten' der Zukunft entgegen 
und wußten nicht —

morgen war Krieg...

Nichts wird zurückgegeben
Unsere Jueerxkiahre 
voll Träume allerhand 
sind wie weiße Kamillen

Im Kriegsfeuer verbrannt 
Nichts wind zurückgegeben, 
das Schiff ist am Riff zerschellt, 
doch Immer teurer wird uns 
die sich verändernde Welt.

Wahrheit unterwegs
Bergauf und bergab, 
wellauf und weâlab 
ist unterwegs die Wahrheit —

Im Trab kam es dahergestünmt. 
'Erschütterungen kamen mit.
«Kennen wir sein statisch Wesen? • 
Und was bringt sein nächster Schritt? 
Wind siegen die Vernunft 
auf unserem Planeten?
Werden friedlich starten 
die Raketen?
Die Zedt Ist reif.
endlich zu entscheiden’ 
über die Verwicklungen 
dos Weltkrieges, des zweiten. 
Wir wollen dankbar sein 
für Jeden Augenblick, 
der wohl die Völker all 
einander näher bringt.
für gute Umwälzungen allerhand.... 
O traumhaftschönes weißes Roß.
bahne auch den rechten Weg 
für Deutschlands einig Vaterland, 
von dessen Boden hoffnungsvoll 
nie wieder Krieg ausgehen soll.

Woran mangelt es?
Skizzen über Kinderliteratur

Hermann ARNHOLD
Eduardas MESHELAITIS

Der Weg,

den alle gehn
Wenn die Fanfaren

deiner Fahrt erklingen’.
beginnt auf deinem Weg

der Widerstreit
der Angst und Freude.

die sich kaum erinnern —
trän, daß du ein Kind
der schnellen Zelt...

Du wanderet
durch die Täler der

Erwartung, 
erfreut, daß rings

die Hoffnungsträume blühn.
Und dich betrüben kaum

die dunklen Schatten 
der Wolken, 
die an deinem Himmel zlehn... 
Dich führt dein Weg

durchs Dickicht des
Verlangens.

Und der Gedanke 
läßt dich nicht mehr los.

der schöne Frühling
hätte dich umgangen.

der Sommer spende
gleichfalls wenig Trost...

Dann, kommt der Herbst.
die ritile Zelt des Welkens:

Die Rosen gehen ein — 
am Rosenhag...

Und auch für dich
scheint nun die Sonne selten:

Du wirst nun älter.
älter Tag für Tag...

Doch brauchst du dich 
des Alters nicht zu schämen.

Das Altem 'ist der Weg.
den alle gehn.

Es ist die Zukunft, 
die fwlr uns ersehnen.

vom Ort
des letzten Atemzugs 

gesehn.

Alexander BRETTMANN

Erloschene
Liebe

Die Liebe kann manchmal 
wie Flammen hoch lodern, 
um dann zu erlöschen 
wie Feuer im Hend.
Noch schreck Hoher ist’s, 
wenn rie teilweise eingeht, 
vom AHtagsgewühle

allmählich verzehrt. 
Die Jahre entfliehen 
wie sprengende Rosse.

* Die «Sorgen sich türmen 
zu Bergen umher.
Kein Jubel Im Zimmer.
Im Auge kein Schimmer.
Die Herzen rind kalt:
Liebe wärmt sie nicht mehr...

Alexander LACKMANN

Ach. ich sah sie nur im Traum, 
meine Lieben Leute.
Schwebte sie im Himmelsnaum? 
Was soll das bedeuten?

Glaubt mir nur. sie steht nicht 
nach

einer Aphrodite, 
wenn rie schöne Augen macht, 
meine kleine Lyda

Bunte Verse
Rasch vertiert der Kirchbaum seinen Biütenschlmmer.
Grüne Frucht schwillt an im Sommerwind.
Voreöchtlg besucht der Storch dein stilles Zimmer.
und im weißen Wiegeribeite liegt ein Kind...
Langsam reift die 'Frucht, 
dem Jungen Baum zur «Freude.
Vielen schönen Tagen Ist dein« Tun geweiht.
In der Wiege zappelt deine Augenweide.

und du spinnst am Faden blauer Zärtlichkeit.
Schon fällt manch vergilbtes Blatt zur Ende.
rot wie Herzblut
prangt die Frucht auf Ahrem Thron.
Du schaust auf zum Himmel:
Was wind weiter werden?
Welte Wege stehen offen deinem Sohn.
Leise bebt der Baum in elsigikaltem Wehen.
Auf den Pfützen Els. .
Beginnt die Wdnterzelt?
Du bist selber wie ein Eisstück anzusehen.
Keine Träne mehr ob schwerem Abschiedsleid...
Schwanz steht nun der Kirschbaum unter Sturmeswüten.
Sieht vielleicht im Schneekleid 
nicht so düster aus?
Einsam alle Wege, und verwelkte Blüten.
Schneegestönber faucht 
und wütet um dein Haus.

Deutsch von Herbert HENKE

Woldemar HERDT

Im Feld ein bleicher Menschenschädel 
liegt 

auf samtgrünen Reben.
Ein Veilchen aus den Augenhöhlen blickt 

ins friedliche Leben.

jBle-amm. ble-amml" stöhnt, 
das eiserne Ungeheuer.

,jBle-amm. ble-amm." Es ist 
bemüht, seinen Rücken von der 
Kohle zu befreien.

Wir ritzen auf dem Kohlenhau­
fen und schmeißen Kohlenbrok- 
ken auf das Ungeheuer. Aber 
wer sind wir eigentlich?

Ich und Vetter Jab arbeiten 
hier den ersten Tag. Die Kehle 
brennt wie Feuer. In der Ferne 
flackert in der Finsternis eine 
Grubenlampe.

Der In abgearbeitetes Schmier­
öl getauchte BaumwoUdocht 
dunstet und verpestet noch mehr 
die Luft.

„Bie-amm", klappert und 
stöhnt im Eifer das nlmmereatte 
Monstrum. Langsam klettern die 
Kohlen bergauf.

Plötzlich bäumt sich das Un­
geheuer. tobt und klopft ohren­
betäubend. Einige Burschen, sie 
arbeiten hier schon den zweiten 
Tag. versuchen wegzulaufen, alber 
wohin?

Überall nur aufgötürmte Ko(h- 
lenhaufen.

Wir,, ich und Vetter Jab. fas­
sen uns a.i den Händen.

Plözllch verstummt das Unge­
heuer.

Ein unflätiger Fluch, in wel­
chem alle Heiligen und Ihre Müt­
ter geschändet wenden,' erschüt­
tert die Luft.

Vetter Jab betet leise: „All­
mächtiger, verzeih ihm doch die­
se Frevel tat." Doch die Stimme 
übertönt sein Gebet.

jSchnefller! Die Rinnen heben, 
ich werde euch es befbringen. 
die Freiheit zu heben, ihr Fa- 
bohlstenbrutl" Und' er fuchtelt 
mit seiner bla rum Glanze poker­
ten Mesringiampe. Wir krabbeln 
auf Händen und Füßen unter das 
Ungeheuer.

.JElna. zwei, dahoppl"
Schlaff hängen die Rinnen.
„Zum Teufel noch ein Mal. was 

hebt ihr nicht?"
Wir strengen uns aus Leibes­

kräften an. aber die Rinnen krie­
gen wir nicht in die Höhe. Ver­
gehens steht der Mechaniker und 
wartet auf den Moment, wo er 
das Hängeseil befestigen kann.

Nach vielem Schweiß und gro­
ßer Mühe heult das Hängefließ­
hand wieder auf. Wir kauern uns 
^wieder auf den Kohflenhairfen. 
Der Mechaniker ist heute Chef 

«und Schllohtmeteter. Geschickt wie 
ein Frosch hüpft er über den Koh­
lenhaufen und schiebt Vetter Jab 
die Faust, in welcher er den 
Lampenhaken hält, unter dde Na­
se Ich kann Picht verstehen, was 
dieser böse Mensch von uns will.

Ein beizender Rauch frißt an 
den Lungen, der Kopf schmerzt

Gestern noch arbeiteten wir

Die Literarischen Beiträge für 
Klrider. die im Laufe des vorigen 
Jahres Im ..Neues Leiben" und 
in der ..Freundschaft" erschienen 
sind, könnte man In vier Gattun­
gen eüntellen. Das sind vor allem 
Märchen, Geschichten aus dem 
heutigen Leben, Erzählungen mit 
historischem Rückblick und Na­
tur- und Tiergeschichten.

Was die Märchen betrifft, so 
sind sie nach Inhalt und Form 
so unterschiedlich, daß man sie 
kaum unter eine Haube bringen 
kann. Deshalb halte ich es für 
zweckmäßig, sie in ..alte" und 
zeitgenössische zu gliedern. Was 
verstehe Ich unter ..alten" Mär­
chen? Nehmen wir einmal das 
Märchen von Georg KORN ..Die 
roten Steinchen" <NL Nr. 45). 
Selbst die Handlung ist traditio­
nell, aber die Schreib- und Dar- 
stelliungBwelse Ist etwas schwer­
fällig und man gewinnt den Ein­
druck. als ob es vor sehr vielen 
Jahren gedichtet worden sei: Die­
se langatmigen Beschreibungen 
weisen darauf hin. daß es von 
einem Märchendlohter der alten 
Schule geschaffen worden Ist. 
Genau so altmodisch wirkten auch 
das Märchen ./Warum lutschen 
die Bären an der Tatze?" von 
Alex RiEMBES („Fr.” Nr. 120) 
und Emilia SPULINGS ..Das 
versteinerte Wunderkind" sowie 
Maria HENNINGS Märchen 
„Tham Li" („Fr." Nr 239). Ich 
will hier keinesfalls behaupten, 
daß diese Märchen schlecht oder 
nutzlos seien, aber sie winken ir­
gendwie antiquiert und ihre Idee 
scheint gleich auf den ersten 
Bück allbekannt zu sein. Dazu die 
langen, oft at em raubenden Sätze, 
die die Spannung der Handlung 
zum Ablaufen bringen. Da unse­
re Kinder doch Jetzt so viel In­
formation bekommen, und darun­
ter auch sehr viele gute Märchen 
sehen und lesen, die außerordent­
lich dynamisch sind, dürfen wir 
es Ihnen nicht ütbelneihmen. 
wenn sie unsere Beiträge unge­
lesen beiseite legen. Eine Umfra­
ge, die ich In einigen Schulen 
brieflich durchführte, zeugt da­
von. daß die Schüler uns meisten­
teils solche Märchen nicht abneh­
men wollen.

Viel beliebter sind bei den 
Märchenfreunden solche Erzäh­
lungen wie ,,Abenteuer des bra­
ven Mäuschens Mickl" von Irina 
OTT (NL Nr. 2). Dieses durch­
aus zeitgenössische Märchen er­
weitert den Gesichtskreis und 
beeinflußt die Traumwelt eines 
Jeden aufgeweckten Kindes durch 
die .grenzenlose Phantasie und die 
lustigen Einfälle, und vor allem 
durch die einfachen aber treffen­
den Ausdrücke. kurz gesagt, 
durch die gelungene Schreibwei­
se der Verfasserin. Unter dem 
Märchen ist angegeben, daß die 
Autorin noch Schülerin Ist. wenn

dem tatsächlich so ist, so gewin­
nen wir bald eine Junge und sehr 
gute Märchendlchtertn. Elin ge­
nau so kluges Märchen entstammt 
der Feder von Natalla HECKER 
unter dem Titel „Das geheömnls- 
voüâe Trip. trap. tnalala". Dieses 
Hebe Märchen Ist für die Kleinen 
eine wunderbare Lektüre, aus der 
man sehr viel lernen kann, dabei 
bemüht sich die Autorin nicht im 
geringsten. Jemanden zu belehren, 
was die älteren Märchendichter 
so gern tun. Die knarrenden 
Schuhe weisen so deutlich auf die 
kleine Herumtnediberln hin. daß 
Sich In dieser Gestalt ledea Kind 
ohne weiteres erkennen kann. 
Genau so ausdnucks reich Ist auch 
ihr Märchen „Wenn die silberne 
Rose erblüht".

Von den wahren und erfunde­
nen Erzählungen aus dem heuti­
gen Leben möchte ich vor allem 
die wunderbare Kurzgeschichte 
.Auf dem Basar" von Robert 
WIEDER (NL Nr. 3) erwähnen. 
Mit knapp 40 Zellen hat es der 
Autor vermocht, eine ganze ein­
malige kleine Welt darzusteilen. 
So viel Sinn in dem kleinen 
Dingi Klug und durchdacht «ist die 
Erzählung „Petrik im Zoo" von 
Elsa JUNG (NL Nr. 8).

Anaitol MARTIN ist Im ver­
flossenen Jahr In der KF mit sei­
nen drei netten Geschichten aus 
dem Schul- und Kinderalltag ver­
treten. Aus der lustigen Ge­
schichte „Die Froschlarven" 
scheint geradezu ein kleines ver­
schmitztes Mädchen herauszuguk- 
ken. genau so lebendig wirken 
seine Jungen aus den Geschich­
ten jDle Zigarette" und ..-Der 
Sieg". Man fühlt bereits In den 
ersten Zeilen, daß dem Verfasser 
die Welt eines Kindes sehr ver­
traut ist. Anatols Helden sind 
immer mit viel Liebe dargestellt 
und die Handlung ist stets span­
nend. Bloß hapert es beim Autor 
manchmal an Spraohmltteln. Und 
noch ei re — obwohl Martins 
Helden deutsche Namen tragen, 
läßt sich in den Erzählungen 
kaum Ihre nationale Zugehörig­
keit na chw eisen.

Das gleiche kann man auch 
von Elsa ULMERS Erzählung 
..Gespräch am Festtisch" (KF. 
Nr. 8) und Emilia SPULINGS 
Märchen „Die Weckuhr im Wald" 
und ..Knurrland" (KF Nr. 110 
und 138) sagen.

Die Geschichte „Vaters Feh­
ler" von Joachim KUNZ (NL 
Nr. 45) wirkt hingegen abge­
schmackt und wird kaum ein heu­
tiges Kind bewegen, obgleich sie 
durchhaus deutsch klingt.

Erfreulich lat es. wem auf den 
Seiten der Zeitungen neue Na­
men von jungen angehenden. Li­
teraten auftauchen. Der Name El­
vira SCHICK ist in der ..Er." 
nicht neu. aber ihre Jüngsten Kln- 
dereraählungen sind 'bedeutend

reifer und sprachlich viel besser 
geworden. Sie ist Lehrerin von 
Beruf und kennt die Psychologie 
der Kinder gut. Als Beweis dafür 
könnte man ihre im vorigen Jahr 
leider nur einzige erschienene 
lustige Geschichte jDas grau­
same Tier" („Fr." Nr. 196) an­
führen. Eine längere Zeit hatte 
Elvira Schick nichts veröffent­
licht. aber in letzter Zelt ist sie 
wieder aktiv geworden. Und Ich 
nehme stark an. daß sie diese 
Zelt für ihre Selbe tiblldung ge­
nutzt hat. Und das merkt man an 
Ihren späteren KleflnproBastÜk- 
ken.

Im NL fiel mir der Name Ar­
tur MEIER. Schüler der 4. Klas­
se aus der 125. Oberschule, Mos­
kau. durch die Erzählung „Vor­
fall auf dem Flugplatz" auf. Efe 
ist eine ganz gewöhnliche Er­
zählung eines Kindes, wie man 
sie in Dutzenden in den nusslsch- 
sprachigen Kinderzeitungen zu le­
sen bekommt, aber für unsere 
deutschssprachigen Zeitungen ist 
das ein Ereignis. Ich nehme an. 
die Kollegen aus dem NL werden 
schon verstehen, dieses Kind nicht 
außer acht zu lassen, um so mehr, 
als es in »einer Muttersprache 
schreibt!

Eine ganz neue Schicht von 11- 
terartscher Produktion bilden In 
unserer Kinderliteratur die so­
genannten Geschichten nut histo­
rischem Rückblick. Vor einigen 
Jahren waren es nur patriotische 
Skizzen über die wenigen Helden 
der Sowjetunion oder über Hel­
dentaten im selbstlosen Kampf 
um die hohe Ernte. Jetzt rind wir 
endlich so weit gekommen, daß 
wir auch über den Leidensweg, 
die Entbehrungen und die Er­
niedrigung unseres VoOkes zu er­
zählen beginnen. Wir geben le- 
doch immer noch sehr schüchtern 
an dieses Thema heran. Allzu oft 
kommen noch die satteamen hur- 
napatr’otlschen Halbwahrhel tege- 
scmchtlein vor. Die Kinder Je­
doch wollen mehr über die Ge­
schichte ihres Volkes wissen. sie 
suchen nach Wahrheit, auch wenn 
sie noch so bitter Ist. Und wir 
dürfen damit nicht hinter dem 
Berg halten und müssen sie frisch 
von der Leber Weg mit teilen. 
Lange genug haben wir ihnen ro­
sarote Briden aufgesetzt. Man 
darf weiterhin keinen geistigen 
Infantilismus anerziehen. Dies 
ist die Aufgabe der Literaten, und 
ganz besondere der älteren Ge­
neration. Als Beispiel könnten die 
Erzählungen „Mein Junge" von 
Ilja AMENOWITSCH (NL Nr. 7) 
mW seiner faszinierenden Hand­
lung und „Inna Ott wird Pio­
nier" von Georg RAU gelten. 
Die letztere Ist dramatisch sehr 
zugespitzt. Die Handlung ist recht 
spannend.

Etwas lockerer winkt Nadesh-

da FRENKLERS Geschichte 
./Zwei Orden des Melders Franz" 
in derselben Kinder-Ecke der 
Wochenschrift .JMeues Leben". 
Es soll eine wahre Geschichte 
sein, doch vermässe Ich als Lese­
rin einen Vorspann, der auf die 
wahren Persönlichkeiten hlnge- 
wlesen hätte. Zu dieser Art Li­
teratur gehören zweifelsohne auch 
Henry LEWENSTELNS wunder­
bare bittere Geschichte „Sie ver­
dienen Denkmäler" (NL Nr. 24) 
und Charlotte THOMAS' .Eine 
Reise um die Welt", wo es um die 
Kindheit und die Jugend von 
Georg Forster geht, sowie Jakob 
PENNERS ,/Dle Kinder im gro­
ßen Krieg" (KF Nr. Nr. 220— 
225). Auch Elsa ULMERS Bon­
bongeschichte wirft einen Blick 
in die schwere Kindheit der Vier­
ziger, also der Eltern der heuti­
gen Schulkinder.

Einen Blick in die Geschichte 
gewähren den Kindern nun die 
kurzen literarischen Skizzen un­
ter der Rubrik „Schriftsteller aus 
Ihrer Kindheit”, die bereits das 
zweite Jahr In der KF erschei­
nen. In dieser Rubrik haben sich 
bereits Dominik HOLLMANN, 
Alexander REIMGEN. Herbert 
HENKE. Elsa ULMER. Andreas 
KRAMER und Dietrich REMPEL 
mit ihrer Erinnerungen gemeldet 
.In letzter Zett sind beide deut­
schen Zeitungen bemüht, unseren 
Jungen Lesern etwas aus dem 
Kulturerbe vorzulegen. Das sind 
die für unsere Ausgaben völlig 
neue Weihnächte- und Ostemge- 
schflchien. Darüber läßt rieh Je­
doch noch sehr wenig sagen, denn 
man kann sie an den Fingern ei­
ner Hand abzählen.

Ein Kapitel für sich sind die 
Natur- und Tiergeschichten. Alex 
REMBES hat in beiden Zeitun­
gen ausführlich über die Merkma­
le einzelner Monate, sowie über 
einzelne Tier- und Vogelarten 
erzählt. Leider sind sie in Form 
einer Information und nur sehr 
selten als eine Geschichte mit 
spannendem Sujet dargestellt. Viel 
schöner sind die Tiergeschichten 
von Manfred ZOREFF („Die ge­
rettete Schwalbe". Nr. 44 Im 
NL). und Léo BILLS „Elstern­
strelche" („Fr." Nr. 67). sowie 
Ana toi PFUNDS „Der Elch und 
der Jäger Helmut" („Fr." Nr. 
133). Recht spannend und wis­
senschaftlichen belegt sind Georg 
RAiUS „Rattenkönig" („Er." Nr. 
192) und Dietrich REMPELS 
./Schwalbennest" („Fr." Nr. 228). 
Dietrich Rempels wunderbare 
Märchenbücher kennen die älte­
ren Leser schon, aber lange Jahre 
hat sich der Verfasser arege- 
schwlegen. und es Ist sehr er- 
fredlich. daß der Mann sich wie­
der einmal gemeldet hat. Hoffent­
lich wird er es bei den zwei 
Jüngsten Erzählungen 1m vorigen 
Jahr nicht bewenden lassen.

Wie wir sehen, ist die Klnder- 
llteratur in «unseren Zeitungen 
nicht allzu stark vertreten, die 
Seiten wenden oft mit Nachdruck 
ausgefüllt. was auf den Mangel 
an guter Lektüre für Kinder hdn- 
wetet.

Valentine TEICHRI EB

Viktor WEBER __
----------- Kerzen

Tage der Jugend in Blumen und Grün 
Wie Bäche im Frühling rauschen sie hin. 
Wir sebaun Ihnen nach mit Hoffnung 1m 

Blick, 
doch bringen die Schwalben sie 

nimmer zurück.

Als Knabe saß ich oft bei Kerzenlicht, 
well Lampenöl im Hause öftere fehlte, 
las Bücher nächtelang, und manch Gedicht 
von Feen und Drachen mich so sehr beseelte. 
Wie glücklich war ich damals, denn ich ritt.

auf einem Hügelpfende durch die Zeiten...
Die Kerze schmolz dahin, der Morgen glitt 
hell strahlend über mich und meine Seiten.
Bim trüb und traurig Jetzt, wenn ich an Kerzen denke, 
denn meine Lebenskerze flackert schon zu Ende.

Alexander BIER-----------------------------------------------------------------“ *

Das Ungeheuer
mit Jacob Habermann in der 22. 
Grube als Holzfahrer. Im Streb 
rind wir heute den ersten) Tag. 
Die 22. und die 19. Gruben lie­
gen nicht weit voneinander, des­
wegen brachte man uns heute 
morgen hierher. Unsere fünfzig 
Mann starke Gruppe wurde gleich 
nach*der Ankunft in verschiedene 
Abschnitte verteilt, sogar uns in 
«die Kantine zu führen, hatte man 
vergessen. Und jetzt sind wir 
Kohlenhauer.

Mir ist alles eins, nur der Ma­
gen knurrt unaufhörlich. Vetter 
Jab ist nicht leicht aus dem Häus­
chen zu bringen, aber heute 
,knirscht er mit den' Zähnen.

Dem einstmaligen Textilarbei­
ter are Balzer läuft der Schweiß 
«vom Gesteht: ich erkenne ihn 
kaum1. Wir husten, unaufhörlich 
tropft schwarzer Schleim aus der 
Nase.

Bald reißen die Drahtseile wie­
der ab. Wieder und wieder bäumt 
rieh das Riesenungeheuer. Wie­
der donnern die zornigen, mit 
Flüchen gewürzten Worte des 
Aufsehens durch den Stollen.

..Eins, zwei, dahoppl Eins, 
zwei, dahoppl Seid Ihr taub. Ihr 
Taugenichtse?"... Es scheint, un­
ser neugebackener Chef kann 
keine drei Worte, ohne sie mit 
«einem Fludh zu verbinden, zu- 
sammenfügen.

«Heute morgen ßührte er uns in 
die Grübe. Ungefähr edne Viertel­
stunde lang standen wir. die An­
kömmlinge aus der 22. Grübe, 
am Förderturm.

Aufmerksam prüfte uns ein Re­
vierchef in einem neuen Zelttuch­
anzug, nur die Zähne prüfte er 
nicht, wie es einst auf den Skla­
venmärkten in Afrika war, die 
Kohle kann man la sowieso nicht 
knabbern. Hauptsache ist. daß 
Hände und Füße In Ordnung rind. 
Einer nach dem anderen ver­
schwanden die Neulinge, wie man 
uns nennt, nur Ich und Vetter Jab 
sind noch geblieben. Dann rief 
«uns unser heutiger Chef.

«In der Grube war es nach dem 
«hellen Sonnenschein dunkel wie 
Im Grabe. Eine Lampe für fünf 
Menschen, und die ist in der 
Harid unseres Aufsehers. Ohne 
eich umzuschauen. rannte er vor­
aus. Ich war der jüngste, ausge­

dorrt wie ein Wennutstengel. 
Gebückt, fast auf Händen und 
Füßen trottelte ich hinten nach. 
Welt In der Feme flackerte die 
Funzel des Aufsehens. Kalter 
■Schweiß tropfte vom Gesicht. 
Und batzl da stolpere ich über ei­
ne Schwelle der Grubenbahn und 
falle hin. springe aber fix auf 
die Beine, denn die Funzel ver­
schwand. schon fast im Dunkel. 
Die Strecke ist niedrig, der Rük- 
ken schmerzt. Aber da. plötzlich 
sprühen tausend Funken mir aus 
den Augen. (Ein blitzartiger 
Schlag drückt mich in eine Pfüt­
ze auf den Boden, das linke Ohr 
brennt wie Feuer. Ich schreie laut 
um Hülfe, doch zum Nachrinnen 
gibt es keine Zeit.

Zu allem Glück kriechen noch 
einige aus unserer Gruppe auf al­
len vieren. Die Männer fluchen, 
der Aufseher aber lacht: ..Seid 
ihr bllrtd, Ihr 'IYottel? Seht Ihr 
die Oberleitung der Grundbahn 
nicht? Vor Freude atmeten wir 
auf. denn in der Ferne zeigte 
rieh ein fahles Licht.

An der «Ladestelle begrüßte uns 
ein freundliches Mädchen. Ihr 
mit Kohlenstaub bedecktes Ge­
sichtehen blinkt 1m Schein der 
Lampe kupferrot. Vergebens ver­
sucht sie den Staub mit ihrem 
Handschuh vom Gesicht zu wi­
schen, nach wie vor rind nur Ih­
re Augen und die weißen Zähne 
zu sehen. Und es wunde uns etwas 
wärmer ums Hera, denn, hier sa­
hen wir nach langer Zelt das er­
ste freundliche Gesicht.

Der Aufseher verschwand wie­
der im Dunkel. Wir eilten Ihm 
nach. Vor einer halb verschütte­
ten Öffnung machte er halt. Ein 
Übler Rauchgestank strömte uns 
entgegen.

„Nun, marsch, hinein in den 
Strebl" donnert seine zornige 
Stimme. Wir schauen uns anei­
nander an. Erat Jetzt bemerkte 
Ich, daß ein Hosenbein des Auf­
sehens bis zum Knie aufgeschlitzt 
war.

.jlhr Scheißkerle fürdhtet euch 
wohl. Ist es nicht egal, wo Ihr 
verrecken wendet?"

Einer nach dem anderen zwäng­
ten wir uns nach dem Aufseher 
durch den verschütteten Eingang. 
«Mir fiel das nicht schwer, denn

Ich war der dünnste. Vetter Jab 
krächzte uiid stöhnte, als er rieh 
durch das Loch zwängte.

,/BJe>^amm, bie-amm". rattern 
die Rinnen auf ihren Hängesel- 
len. Sechs dunkle Schatten« schar­
ren mit den Händen wie Hühner 
im Misthaufen, mit eingerissenen 
Fingernägeln im Kohlen häufen. 
Obwohl wir auch eiserne Schau­
feln besitzen, ist es dennoch 
leichter, die Kohlenbrocken auf 
solche Welse auf dü-e Rinnen zu 
bringen. Der Aufseher plustert 
rieh wie ein Hahn auf und schreit 
unbarmherzig. Wir wissen nicht, 
warum, denn niemand hatte uns 
erklärt, wie In dieser Hölle zu 
arbeiten ist. Im leeren« Bauch 
rumort es. hatte man doch schon 
am Morgen am Frühstück gespart 
und die Mittagszeit ist schon 
längst vorüber.

(Die Kehle brennt, der Kopf 
schmerzt, der Hunger nagt.

.Ala", brummt Vetter Jab vor 
rieh bin: „Wenn man die Kohle 
fressen könnte, würde man uns 
«hier nicht arbeiten lassen."

,;Dv rutscht dir ja die Hosen 
durch", überschreit Jemand den 
Lärm.

Ich drehe mich um. Hinter mir 
stehlt ein bejahrter Mann. der. wie 
es sich später henausgestellt hat­
te, der neue Brigadier war. Er 
drückt den Lampenhaken In den 
nächsten Stempel und verlangt 
von mir die Schaufel.

Geschickt drückt er dde Schau­
fel. mit dem Fuß mlthedfend. in 
die Kohle und schon fMegt rie 
fadertedcht aufs Fließband.

„Bursche", schreit er mir Ins 
Ohr: ,.Grabe dich hinunter bis 
auf die Sohle, und dann 
bessert "

Schon eine geraume Zelt versu­
che ich mich in den Kohlenhau- 
fen „hlnelnttufreesen". was mir 
aber nicht gelingen« will. Die 
KohlenstOcke versperren der 
Schaufel den.' Lauf.

.Ja", denke ich, „hätte ich die 
Kraft wie dieser Alte und wäre 
dabei noch satt." Aber da 
schwindelt mir der Kopf und ich 
sinke zu Boden, der Hunger hat 
den ganzen Körper gelähmt.

.jBleemm", hämmert es in mei­
nen Schläfen.

, «Blesamm", verfolgt mich das 
Ungeheuer.

Immer lauter schlägt es und 
schlägt wie mit einem Hammer 
auf meinen Kopf. Von allen Sel­
ten wälzt sich die Kohle auf mich 
herab, ich will fliehen, meine 
Hände und Füße sind aber ge­
lähmt. Ich wlH schreien, doch der 
Atem reicht nicht aus. Und dann 
verspüre ich einen unerträglichen 
Schmerz. Ich stöhne — das Un­
geheuer hat das Seine getan. Blut 
läuft mir übers Gesicht. Ich spüh- 
re salzigen Blutgeschmack im 
Mund, schreie laut auf und öffne 
die Augen. Vor mir ritzen Vetter 
Jab und der Brigadier. Durch das 
aufgeschlitzte Hemd des Briga­
diers sehe ich seine haarige 
Brust. Ich versuche mich zu he­
ben, falle aber mit dem Kopf 
auf die Kohle zurück. 
Eret nach wiederholter An­
strengung gelingt es mir. den 
bleischweren Kopf zu heben. Ich 
betaste die Wunde und spühre. 
wie das Blut durch den Verband 
sickert.

Plötzlich wlrd's hell. Eine 
Glühlampe verbreitet gelbes 
Licht. Ich sehe, wie rieh Vetter 
Jaib auf dem Hängefördenband 
durch eine Öffnung zwängt. Eret 
Jetzt bemerke ich. daß das Band 
an seinen Drahtseilen ruht.

Drüben hinter dem Kohlenhau­
fen wind geschrien, geschimpft, 
geflucht. Aber warum sind die 
Kohlen Jetzt gelb? Nochmals stren­
ge ich mich an, obwohl das Blut 
von der Wunde tropft, und sehe 
den Kopf meines Bekannten. Ja. 
wie heißt er den. eigentlich? Ich 
glaube. Starklopf.

Alle arbeiten emsig, nur ich 
liege verwundet in der Strecke. 
Vetter Jab und noch einige Män­
ner versuchen vergeblich, einen 
Stempel auf zurichten, die Kohle 
fließt immer wieder herunter.

Aus dem Trichter Uber Star- 
klopfs Haupt fällt weißer Sand.

»jSchneiierl Sehnrilerl" schreit 
der Brigadier. (Er ist ein 
alter Kumpel. Eret Jetzt wird mir 
klar: Einbruch.

Ich will weiter wegkriechen, 
aber in der Strecke ist es stock­
dunkel. Ob ich Angst habe, weiß 
ich selber nicht. Startdopf ist 
verschüttet, ich bin überzeugt.

daß man ihn retten wind. Er Liegt 
nrit dem Gesicht nach oben und 
raucht. Die angezündete Machor­
kazigarette hat ihm der Briga­
dier In den Mund geschoben. Aber 
o weh! Ein Luftstoß läßt alles 
erzittern. Aus dem Trichter fällt 
eine neue Sandschicht. Zum Glück 
gelingt es. In einigen Sekunden 
Starklopfs Gesicht \-om Sand zu 
befreien. „Er lebt", atmen alle 
tief auf.

Es kostete noch viel Mühe und 
Arbeit, ehe man ihn befreit hat­
te. Der Mensch siegt auch In die­
sem ungleichen Kampf.

Schon« lange nach dem Schicht­
wechsel schleppen wir uns zum 
Fönderechacht. Der Aufseher eilt 
Jetzt nicht, denn der Plan ist bei 
weitem nicht erfüllt, und einen 
Rüffel’ wird er gewiß nicht mel­
den. daß weiß er gut.

langsam steigen wir die Trep­
pe hinunter. Der Aufseher hat 
schon die .Herren' erblickt und 
zischt uns durch die Zähne zu: 
„Alles wegen euch. Faschisten. 
Man hätte euch schon lange er­
schlagen sollen. Aber die Kugeln 
für euch zu vergeuden, das Ist 
viel zu schade."

Vor Abscheu funkeln seine 
kalten Augen wie bei einem Ka­
ter. Unweit stehen der Gruben­
chef. der Parteilelter und der 
Gewerkschaftsleiter. Schon von 
weitem ruft unser Aufseher den 
hohen Herren zu: „Mit solchen 
Arbeitern kann Ich keine Kohle 
geben, diese Faschisten wollen 
nicht arbeiten." Wie ai» einem 
Maschiengewehr fliegen aus sei­
nem Mund Schimpf Worte und Be­
leidigungen.

Nur mit Mühe kannte der Chef 
ihn zum Schweigen bringen.

,,'Na und?" wandte er rieh dem 
«Brigadier zu: „Raus mit der 
Sprache, wo ist die Kohle, war­
um habt ihr den Arbeitsplatz ver­
lassen?"

„Die Deutschen sind nicht 
schuld", sagte der Brigadier, 
„man hat rie ohne Frühstück in 
die Grube getrieben. Sie haben 
doch den ersten Tag gearbeitet 
und dieser da hat es ihnen nicht 
beigebracht, wie Kohle zu schau­
feln ist."

-.Von morgen an wirst du 
«Schichttneüiter sein, und für die­
sen da wird rieh eine andere Ar­
beit finden", wandte sich der 
GrUibenchef an unseren Brigadier.

A
So endete unser erster Ar­

beitstag in der 19. Grube. Un­
gewaschen ließen wir uns nach 
einem kargen Mittagessen auf die 
neckten Bretterprttschen fallen. 
Aber auch hier summte das „Un­
geheuer" noch lange In unseren 
Ohren.
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Ihr Beruf: Die Wahrheit zu sagen
In der Zelt der demokratischen Umgestaltung unse­

rer Gesellschaft wurden die Massenmedien zu Ver­
fechtern der Glasnost. Einen besonderen Platz nehmen 
darunter das Fernsehen und der Rundfunk ein. Ihre Popu­
larität Ist gegenwärtig enorm dank den vielen aktuellen 
Beiträgen aus dem reellen Alltag und über die Vergan­
genheit. Das Fernsehen und der Rundfunk werden zum

Spiegel unseres Lebens. Ihre Mission, stets die Wahr­
heit zu sagen, ist wohl die schwerste Arbeit.

Am Vorabend des Tags des Rundfunks und Fernse- 
nens möchte das Kollektiv der Zeitung „Freundschaft" 
den Vertretern dieser Berufe viel Mut, schöpferische 
Kraft, Erfolg und Genugtuung bei der Arbeit wünschen!

Vor einem Jahr wurde beim Kasa- 
chischen Fernsehen in Alma-Ata ei­
ne deutschsprachige Redaktion ge­
gründet. Im Laufe des ersten Exi­
stenzjahres bereitete die Redaktion 
des Programms „Guten Abend!“ 30 
Sendungen vor. Jede davon behan­
delte verschiedene Themen und Pro­
bleme. die sich auf die Erforschung, 
Entwicklung und Erhaltung der 
Kultur. Sprache und Geschichte der 
Sowjetdeutschen bezogen. Im Vor­
dergrund des Programms stehen 
auch die Themen der Wiederher­
stellung der deutschen Autonomie 
und der Pflege des kulturellen Er­
bes. An den Sendungen waren über 
40 Personen beteiligt. Das waren 
Journalisten, Künstler. Arbeitsvete- 
ranen. Arbeiter, Bauern.

Natürlich ist es kompliziert, solch 
einen Sendeumfang von nur sieben 
Beteiligten zu bestreiten. Das ganze 
Team setzt sich gegenwärtig aus 
dem Redakteur Alexander Frank, 
den Regisseuren Karl Betz und Je­
lena Popowa, den Assistenten Dmi­
tri Wander und Natalja Awerina 
und dem Kameramann Woldemar 
Fast zusammen.

Im ersten Jahr erhielt die Redak­
tion von den Zuschauern über 600 
Briefe. Zum größten Teil waren es 
Äußerungen zur Gestaltung der 
Sendungen. Stellungnahmen zu den 
wichtigsten Fragen unseres Alltags. 
Die Redaktionsmitglieder sind be- 
müht, ihre Sendungen informativer 
und aktueller zu gestalten. Erfah­
rungen ihrer Kollegen aus der BRD 
und der DDR können dabei mit 
ausgewertet werden. Es ist vorge­
sehen, die Kontakte zum Berliner 
Fernsehen der DDR auszubauen, 
Patenschaftsverträge mit dem West­
deutschen Rundfunk Köln, dem 
Bayerischen Rundfunk München und 
dem Südwestdeutschen Funk Stutt­
gart zu schließen. Die Fachleute 
aus den Studios dieser Länder hal­
fen dem jungen Kollektiv des Pro- 
gramms „Guten Abend!" stark auf 
die Beine. Unter anderem wurden 
an die deutsche Redaktion des Ka­
sachischen Fernsehens Alma-Ata 
Materialien aus der DDR für 18 
Sendestunden zugeschickt. Aus der

Mit Vertrauen zu den Zuschauern
Das Kollektiv ..Drushba" war 

das erste sowjetische Gesangs- 
Instrumentalensemble. Hier be­
gannen mehrere prominente so­
wjetische Musiker Ihre Laufbahn. 
Lange Jahre leitete das Ensemble 
Alexander Bronewlzkl, der In die­
ses Männerkollektiv Edltha PJe- 
cha als Solistin einlud. Heute Ist 
sie eine der populärsten Interpre­
tinnen des sowjetischen Liedes.

Edltha PJecha kam zur Unter­
haltungskunst, nicht 1m geringsten 
ahnend, daß das Bühnenleben Ihr 
Schicksal wird. Dieses zarte Mäd- 
chep faszinierte sofort durch Ihre 
Schönheit und Eleganz, durch Ih­
re ungewöhnliche Plastik und Ih­
ren Charme.

Edltha Pjecha wurde In Frank­
reich geboren, lebte lange in Po­
len und kam schließlich in die 
Sowjetunion. Als Junge Sängerin 
trug sie polnische und französi­
sche Lieder vor. Das war für das 
Publikum Ende der 50er — An­
fang der 60er Jahre neu und un­
gewöhnlich. Aber der Erfolg kam 
nicht über Nacht: Vieles mußt«? 
überwunden werden, bis man die 
Sängerin anerkannte. Man warf 
ihr zuerst vor, sie singe absicht­
lich mit ausländischem Akzent, 
Ihre Stimme sei nicht so wie sie

BRD bekam sie die Videotechnik ge­
schenkt.

Die Redaktion will in diesem 
Jahr neue Senderubriken einführen: 
„Porträt Deines Zeitgenossen", „Le­
ben auf dem Lande". „Mach's wie 
ich", „Künstler unter uns".

Ich fragte Alexander Frank, den 
Redakteur und Moderator des Pro- 
gramms „Guten Abend!“, wie er 
zum Fernsehen gekommen war.

„12 Jahre lang war ich Journa­
list in der „Freundschaft“. Wie es im 
Leben oft passiert, erkennt man ei­
nes Tages, daß man vielleicht um­
satteln muß, denn die Arbeit, frei­
lich auch so gut und angesehen, 
wird einem plötzlich eintönig. Und 
man muß etwas Neues versuchen, 
einen neuen Start machen. Das 
fiel zeitlich gerade mit der Grün­
dung des deutschsprachigen Stu­
dios zusammen. Ich faßte damals 
den Entschluß, hinüberzugehen. Wie 
ich mich da bewähre, müssen aber 
vor allem die Zuschauer beurteilen".

„Alexander, welche Möglichkei­
ten bietet Dir die Glasnost als ei­
nem Fernsehreporter?"

„Für mich bedeutet es vor allem, 
das zu sagen, was ich denke. Heut­
zutage denken viele verschieden 
und dabei recht schroff. Und wenn 
man die Möglichkeit bekommt, sei­
ne Gedanken aufs Papier oder vor 
die Kamera zu bringen, dann ist es 
wirklich Glasnost. Vor der Kamera 
hat man sehr wenig Zeit zum Über­
legen. Man steht sozusagen im ro­
hen Zustand vor dem Interviewer. 
Man kann aus Gesten, Mi­
mik, Blicken oft ablesen, was der 
Mensch wirklich ist. Das ist auch 
eine Form von Glasnost.

Es freut uns auch. daß die zu­
ständigen Stellen und Organe, die 
für unsere Arbeit verantwortlich 
sind, unser Streben nach mehr Of­
fenheit und Publizität verstehen und 
in unsere Sendungen nicht katego­
risch eingreifen. Unser Studio ver­
folgt das Ziel, maximal zur Erhal­
tung des Deutschtums in der 
UdSSR beizutragen. Wir setzen uns 
dafür ein, daß die Menschen nach 
den Jahren des Schweigens sich end­
lich frei und offen äußern".

sein soll, sie bewege sich ziemlich 
frei auf der Bühne. Doch allmäh­
lich änderte sich das Verhalten zu 
der Jungen Künstlerin, sie durfte 
sogar vor dem Pariser Publikum 
auf treten. Edltha Pjecha demon­
strierte Ihre Kunst in den besten 
Konzerthaill^n Europas und fand 
überall ein breites und dankbares 
Publikum. Auch In Amerika ver­

Seit 1958 besteht die Redaktion 
des Deutschen Rundfunks Alma- 
Ata. Fünfmal in der Woche strahlt 
das Fernseh- und Radiozentrum in 
der Friedensstraße Sendungen für 
die deutschen Zuhörer in verschie­
densten Teilen Kasachstans aus. Ge­
nauso wie das deutsche Fernsehstu­
dio beleuchten die Mitarbeiter der 
Rundfunksredaktion die Vergangen­
heit und die Gegenwart der Deut­
schen in unserem Lande. An der 
Vorbereitung und Gestaltung der 
Programme arbeiten unter Leitung 
des Chefredakteurs Adam Merz die 
Redakteure Harry Wedel, Johann 
Sauer, Saure Likjorowa, Eduard 
Merker, die Tonregisseurin Nelly 
Hermann und ihre Assistentin Ida 
Kiefel. Drei Eigenkorrespondenten 
im Gebiet Pawlodar. Karaganda und 
Nordkasachstan tragen dazu mit 
ihren Berichten und Reportagen bei.

Eduard Merker ist beim deutschen 
Rundfunk AlmaAta das zweite Jahr 
tätig. Nach der Absolvierung der 
Kasachischen Universität dachte er 
nie daran, als Radiojournalist zu 
arbeiten. Aber das Interesse für die 
Muttersprache und die Kultur sei­
nes Volkes führte 1988 ihn. damals 
den Physiklehrer an einer Alma- 
Ataer Mittelschule, in die Redaktion 
des Rundfunks, dessen ständiger 
und aufmerksamer Zuhörer er lan­
ge war. In demselben Frühling be­
teiligte sich Eduard an einem 
Wunschkonzert. Sein Debüt gelang 
ihm gut. Seither ist er in diese Ar­
beit verliebt.

„Die Arbeit im Rundfunk ist sehr 
schöpferisch. Das war für mich ein 
echtes Geschenk des Schicksals. Am 
Anfang gab es selbstverständlich 
manchmal Schwierigkeiten. Alle 
Finessen dieses Berufs mußte ich 
mir selbst entdecken. Nun fühle ich 
mich vor dem Mikrophon ganz si­
cher".

„Eduard, gab es in deiner Arbeit 
peinliche Momente?“

„Ja, aber sehr selten. Im Januar 
dieses Jahres zum Beipsiel, als die 
Zensur die Ausstrahlung eines Pro­
gramms von mir nicht zugelassen 
hat. Es ging darin um ein Meeting 
der Suwjetdeutschen in Alma-Ala.

liefen Ihre Gastspiele mit großem 
Erfolg.

Edltha Pjecha Ist stets bemüht, 
die Menschen Ihre Liebe zum 
Lied fühlen zu lassen. Sie ver­
traut den Zuschauern, das Publi­
kum spürt anscheinend Ihr Ver­
trauen und erwidert es genauso.

Außer Alexander Bronewlzkl 
war es Klawdla Schulshenko. die

wo die Nationalitätenpolitik der 
Regierung ziemlich scharf kriti­
siert wurde. Jetzt weiß ich. wo die 
Grenze der Glasnost liegt, und in 
welchen Schranken ich mich bewe­
gen darf".

„Gab es auch komische Situatio­
nen?"

„Weißt du, komische Situationen 
gibt’s immer. Unser Leben selbst 
ist sehr oft eine einzige komische 
Situation..."

„Eduard, ich zähle mich auch zu 
den Zuhörern Eures Rundfunks. In 
letzter Zeit höre ich aber in seinen 
Programmen leider keine Stimmen 
von Minna Wagner und Nikolaus 
Kelsch mehr".

„Diese Kollegen sind inzwischen 
in die BRD ausgewandert. Die Ur­
sache ist stets die gleiche: der 
Wunsch unter den Deutschen zu 
sein, besser zu leben. Auch viele un­
sere Zuhörer reisen zur Zeit in die 
BRD aus. Das merken wir an unse­
rer Post. Jetzt bekommen wir wö­
chentlich etwa 50 Briefe. Früher, vor 
zwei Jahren beispielsweise waren 
es mehr. Unsere Zuhörer sind vor­
wiegend ältere Leute. In ihren Brie­
fen bestellen sie gewöhnlich Lieder 
zu Wunschkonzerten, bitten uns, ih­
ren Nächsten zu Jubiläen und ande­
ren Familienfestlichkeiten zu gra­
tulieren. Seit kurzer Zeit haben wir 
ein neues Programm. das speziell 
auf die Jugend orientiert ist. An 
der .Jugendsendung’, wie es heißt, 
arbeiten auch die Studenten des 
Fremdspracheninstituts Alma-Ata, 
Valentina Schändler, Olga Pritzkau, 
Olga Ahrend und die Schüler der 
Schule Nr. 18 Rodion Titarenko und 
Alexander Sowenko mit. Wir sind ih­
nen für ihre Hilfe sehr dankbar. Be­
sonders freut uns die Mitarbeit der 
Schüler Rodion und Alexander. Die­
se wißbegierigen Jungen haben viel 
Interesse für die deutsche Sprache 
und Kultur, und die Mitgestaltung 
des Programms macht ihnen viel 
Spaß. Vielleicht werden sie in der 
Zukunft auch Radiojournalisten. “

Das Gespräch führte Igor TRU- 
TANOW, Korrespondent der 
„Freundschaft".

Unsere Bilder: Bei der Besprechung 
einer neuen Sendung: (v. 1. n. r.) 
Adam Merz, Johann» Sauer, Harry 
Wedel;

„Achtung. Aufnahme!"; Nelly 
Hermann und Ida Kiefel;

Eduard Merker am Mikrophon; 
Alexander Frank in Aktion.

Fotos: Juri Kasakow. Juri 
Weidmann

das Schaffen von Edltha Pjecha 
beeinflußte. Die Kunst Klawdla 
Schulshenkos bedeutete für Pjecha 
alles: Glaube, Hoffnung. Schule 
der Unterhaltungskunst. Pjecha 
verfolgte diese Künstlerin förm­
lich. Sie flog in die Städte. wo 
Klawdla Schulshenko auftrat, 
hörte Ihr zu, betete sie buchstäb­
lich an. Klawdla Schulshenko Ist 
der Sängerin noch darum teuer, 
well sie Edltha Plecha als erste 
eine große Zukunft In der Unter­
haltungskunst prophezeite. Von 
Ihr erhielt Pjecha Ratschläge, die 
Ihr sehr wichtig waren, sowie den 
schöpferischen Segen. Beide Sän­
gerinnen waren lange Jahre eng 
befreundet.

Heutzutage bleiben Ihre künst­
lerische Meisterschaft. Lebens­
freude, ihr Charme und Fleiß un­
verändert anziehend. Wenn sie 
von ihren Gastspielen heimkehrt, 
wind sie von Ihren Anhängern auf 
Bahnhöfen oder Flughäfen mit 
Blumen empfangen. Leute un­
terschiedlichen Alters eilen, um 
Ihre Llebllngssängenln zu begrü- 
ßen...

Robert UNTERWALDEN 
Unser Bild: Edltha Pjecha und 

das Ensemble ..Drushba".
Foto: TASS

Montag
7. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.25 Lieder über 
dem See. Konzert. 9.55 Fußballrund­
schau. 10.25 Nur für eine Drei. 
Spielfilm. 11,30 Ober jene, die ge­
denken... Dokumentarfilm. 12.00 Aus 
der Tierwelt. 13.00—13.30 Zeit. 
16.15 Sendung de» Fernsehens DDR. 
17.00 Volksmelodien. 17.15 Sendung 
für Kinder (mit Unterricht in Deutich). 
18.15 „Plui 90". Wir und die Wirt- 
ichaft. 19.00 Zeit. 19.30 Abschied 
von Shlguli. Dokumenta-film. 19.50 
Fußballrundschau. 20.20 Eine Offl- 
ziersromanze. Dokumentarfilm. 21.30 
Zeit. 22.00—02.00 Feitabend zum 
150. Geburtstag P. I. Tschaikowskis. 
Dazwischen — Nachrichtendienst, 
Collage.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Die Seele 
soll rein bleiben... Dokumentarfilm. 
9 35 (10.35) Geschichte. 9. Klasse. 
10.05 Italienisch für Sie. 11.05 Vati 
Mutti und Ich. 11.35 (12.35) Musik. 
8. Klasse. S. Prokofjew. „Romeo und 
Julia". 12.05 Russische Sprache. 13.05 
Laufe, daß du wegkommst. Spiel­
film. 14.25—15.10 Europameister­
schaft in Turnen. Frauen. 17.30 In 
der Welt der Improvisation. 5. Sen­
dung. 18.45 Zeichentrickfilm. 19.00 
Zeit. 19.30 Baschkirien: Am Rande 
eines ökologischen ^bgrunds. 20.55 
Collage. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Internationaler Wettkampf in 
Kunstturnen um den Preis der Zeit­
schrift „Sowetskaja Shenschtschina". 
21.25 „Juri Levitan am Mikrophon". 
Dokumentarfilm. 22.00—23.20 Der 
Hafen. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme. 12.30 D. Issabe- 
kow. „Kara aspan prozessy". 13.10 
Ein Mensch, der interviewte. Spiel­
film. 14.35 Aus der Welt des Schö­
nen. 15.05 Muslima. Kurzfilm. 15.50 
Der Komponist M. Jelemessow. 18.00 
In Russisch. Sendung über die Kran­
kenschwester Anna Prudnikowa 
18.25 „Kasachtelefilm" empfiehlt. 
18.55 Nachrichten. 19.00 Heute — 
Tag des Rundfunks. 19.20 Musik der 
Sowjetvölker. 20.00 Informations­
programm „Kasachstan". 20.20 In 
Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Naurys-Aitys.

Dienstag
8. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Konzert. 9.25 Die Ost-Front. Doku­
mentarfilm. 9.50 Zeichentrickfilm. 
10.00 Klub der Reisenden. 11.00 Es 
war... 11.30 Sendung für Kinder (mit 
Unterricht in Deutsch). 12.30 Wer 
nimmt sich des Pferdchens an? Do­
kumentarfilm. 12.55 Collage. 13.00 
Zeit. 13.40—14.10 Sendung über das 
Unionsgedenkbuch. 16.15 Wenn alle 
Sterne aufleuchten... Konzertfilm. 
17.10 Zeichentrickfilm. 17.35 Be­
gegnung mit dem Veteranen-Chor. 
18.20 Unsere Erbe. In Athen bei G. 
Kostaki. 19.00 Zeit. 19.30 Konzert 
des Moskauer-Trios. 19.55 Festver­
sammlung und Konzert anläßlich des 
Tags des Sieges des Sowjetvolkes 
im Großen Vaterländischen Krieg. 
Dazwischen — Zeit. 23.40 Fernseh­
brücke. „Oberster Sowjet der 
UdSSR — Kongreß der USA".

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9,15 Zwei Leben 
des Arztes Alexejew. Populärwissen­
schaftlicher Film. 9.35 (10.35) Ethik 
und Psychologie des Familienlebens. 
10. Klasse. Er,-sie und... die Proble­
me. 10.05 Französisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Französisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.35) Geschichte. 
7. Klasse. Die Gelehrten der Re­
naissance. 12.05 Am Anfang war... 
Populärwissenschaftlicher Film. 13.05 
Der Orkan bricht unerwartet aus. 
Spielfilm. 14.35 Konzert zum Tag 
des Rundfunks. 16.40 Rhythmische 
Gymnastik. 17.10 Das Lied bleibt 
mit dem Menschen. 18.15 Konzert 
klassischer Musik. 19.00 Zeit. 19.30 
Collage. 19.35 Internationaler Wett­
kampf in Kunstturnen. 20.30 Gute 
Nacht, Kinder! 20.45 P. I. Tschaikow­
ski. Konzert Nr. 1 für Klavier und 
Orchester. 21.20 A. Sherbak. „Sollen 
sie mich prügeln... ich werde stär­
ker". Bühnenaufführung.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilm. 12.35 Wir lernen 
Kasachisch. 12.40 Es spielt K. ^sh- 
muratow. 13.10 Die Wolokolamsker 
Chaussee. Bühnenaufführung. 14.55 
Kinder der Brester Festung. 15.25 
Kesdessu. 17.55 Zeichen der Ewig­
keit. 18.15 Wie soll die Partei wer­
den. 18.50 Nachrichten. 18.55 Der 
Große Vaterländische Krieg — ein 
Volkskrieg. 19.15 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 19.55 Moskau. 
Festsitzung und Konzert anläßlich 
des Tages des Sieges des Sowjet­
volkes im Großen Vaterländischen 
Krieg. Dazwischen — Zeit. 23.45 
Alma-Ata. Am EV/igen Feuer,

Mittwoch
9. Mai

Moskau. 8.30 Nachrichtendienst. 
8.50 Zeichentrickfilm. 9.30 Für ewig 
neunzehn. Spielfilm. 1. und 2. Folge. 
12.05 Lieder aus fern und nah. 12.50 
Moskau. Roter Platz. Parade anläß­
lich des Tags des Sieges des Sowjet­
volkes Im Großen Vaterländischen 
Krieg. 14.00 Die Sieger. 18.15 Ge­
sangszyklus „Das Andenken". 15.30 
Zeichentrickfilm. 15.50 Musikpro­
gramm. 17.00 I. Druze. „Das Heilig­
ste". Bühnenaullührung. 19.25 Ich 
gedenke der Kampfestage... 19.50 
Gedenkpause. 20.50 Der rote Wein 
des Sieges. Spielfilm. 21.30 Zeit. 
22.05 Soldatenliederfestival „Mal$»er- 
ne". 00.05—00.55 Dokumentarfilm.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Nonstop- 

Fllmprogramm. Konzertfilm. 9.45 I, 
Izkow und P. Stein. „Dort, wo wir 
einst gewesen..." Bühnenaufführung. 
11.10 Zeichentrickfilme. 11.55 Von 
Freunden-Kameraden. Filmkonzert. 
12.50 Moskau. Roter Platz. Parade 
anläßlich des Tags des Sieges des 
Sowjetvolkes im Großen Vaterländi­
schen Krieg. 14.00 Lieder des Ge­
denkens, Lieder des Sieges. 15.10 
Das große Gegenüberstehen. Spiel­
film. 1. Folge. 16.15 Zeichentrick­
film .16.25 Das große Gegenüberste­
hen. Spielfilm./2. Folge. 17.30 Zei­
chentrickfilm. 17.50 Tautropfen im 
Morgengrauen. Spielfilm. 19.00 Film­
konzert. 19.50 Gedenkpause. 20.10 
Der Maler Gennadi Dobrow. Doku­
mentarfilm. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Europameisterschaft in 
Ringen. 21.35 Zeit. 22.05 Friedens­
fahrt. 22.25 Die Künstler — der 
Front. 23 25 Das unbekannte Lied. 
Spielfilm 23.55—01.05 Der Walzer 
Spielfilm

-------—*  ------ 1

Zur Beachtung! j
Die fällige Sitzung des / 

Deutschen Kulturzentrums Al- । 
ma-Ata findet am 8. Mal, um 
17 Uhr In der Redaktion der I 
Zeitung ..Freundschaft“ (Gor- i 
klstraße 50) statt.

Tagesordnung. I
1. Ehrung der Kriegs- und / 

Arbeitsveteranen;
2. Kulturprogramm I

DEUTSCHES (
SCHAUSPIELTHEATER I 

Im Haus der Eisenbahner: / 
Sejfullln-Prospekt 13 .

। am 7. Mal, Montag um 19 Uhr I 
ERSTAUFFÜHRUNG/ 

Siavomlr MROZEK .
EMIGRANTEN 1

Drama /
Regle: LJudmilla ZUKAS- / 

SOWA (Maly Theater. Mos­
kau) t

.Darsteller: Eduard ZISKE / 
und Alexander GESSEL ,

Die Karten sind in der Thea- ' 
terkasse zu kaufen. /

Telefon: 35-62-31. 36-58-20, 
Herzlich willkommen, werte ' 

Zuschauer! /

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme 9.20 
Von Mai zu Mai. 9.50 Tag des Sie­
ges. 11.00 Stimmen des Krieges. 11.30 
Onerli orender. 12.00 Heute — Tag 
des Sieges. Fernsehreportage. 12.50 
Moskau. Roter Platz. Parade anläß­
lich des Tags des Sieges des So­
wjetvolkes im Großen Vaterländi­
schen Krieg .14.00 Alma-Ata. Sie sind 
in meinem Gedenken. Bühnenauf­
führung. 15.30 Begegnung im Winter, 
garten. 16.00 Die Panzerbesatzung. 
Spielfilm. 17.05 Wir brauchen nur 
den Sieg. Konzertfilm. 17.35 Heute 
— Tag des Sieges. Fernsehreporta­
ge. 18.20 Konzert kasachischer 
Volksmusik. 18.55 Fernsehfilm. 19.00 
UdSSR-Fußballmeisterschaft: „Kairat" 
— „Dynamo" (Stawropol). 19.50 
Moskau. Gedenkpause. 20.05 Alma- 
Ata. UdSSR-Fußballmeisterschaft. 
(Fortsetzung). 20.45 Ardager ara- 
mysda. 21.30 Moskau. Zeit. 22.00 
Alma-Ata. Heute — Tag des Sieges.

Donnerstag
10. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.15 Kehret euren 
Seelen zu. Dokumentarfilm. 9.35 Mit 
Liebe zu Rußland. Konzert. 10.30 
Der rote Wein des Sieges. Spiel­
film. 11.55 Populärwissenschaftliche 
Filmfundschau. 12.55 Collage. 13.00 — 
13.45 Zeit. 16.15 Neues aus Wissen­
schaft. 17.00 Die bekannte und unbe­
kannte Tschechoslowakei. 18.00 Sen­
dung für Kinder (mit Unterricht in 
Englisch). 19.00 Zejt. 19.30 Nicht 
nur für Sechzehnjährige... 20.15 
Mensch und Gesetz. 21.30 Zeit. 22.00 
Nichtdiplomatische Gespräche. 22.20 
Das Phänomen W. Nabokows. 22.40 
Musik im Äther. 00.40—01.05 Nach­
richtendienst.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ich will al­
les wissen. 9.35 (10.35) Literatur. 8. 
Klasse. A. T. Twardowski. „Wassili 
Tjorkin". 10.05 Spanisch für Sie. 1. 
Lehrjahr. 11.05 Spanisch für Sie. 2. 
Lehrjahr. 11.35 (12.35) Biologie. 8. 
Klasse. Saugtiere. 12.05 „Erinnern 
Sie sich, bei Prischwin..." „Auf der 
Suche nach Mnemosina". Populär­
wissenschaftliche Filme. 13.05 Spiel­
film. 14.35—15.05 Rhythmische Gym­
nastik. 17.30 Sendung des Fernseh­
studios Barnaul. 18.30 Rhythmische 
Gymnastik. 19.00 Zeit. 19.30 Wett­
bewerb der Kriegsveteranen in Go- 
rodki-Sport. 20.15 Zeichentrickfilm. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Eu­
ropameisterschaft in Athletik. 21.20 
Collage. 21.25 Und wieder die Zir­
kusprinzessln... 22.00 Die Tagesster­
ne. Spielfilm. 23.50—00.15 Friedens­
fahrt.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Wir lernen Kasachisch. 12.35 Terme. 
13.05 Der Sieg. Spielfilm. 1. Folge. 
14.10 Konzert des Dombraspieler- 
Ensembles des Instituts für Kultur 
Tschimkent. 14.40 Ashalsys adam. 
Bühnenaufführung. 17.50 In Kasa­
chisch. 20,20 In Russisch. Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.40 
Aus der Musikpost. 21.30 Moskau. 
Zelt. 22.00 Alma-Ata. Werbung. 22.05 
Wir lernen Kasachisch. 22.10 Der 
Sieg. SpieHHm. 1. Folge. 23.15 Estra­
dekonzert.

Freitag
11. Mai

Moskau.' 7.00 120 Minuten. 9.05 
Zeichentrickfilm. 9.20 Konzert des 
Tanzensembles Rußlands. 10.00 
Nicht nur für Sechzehnjährige... 10.45 
Mensch und Gesetz. 12.00 Sendung 
für Kinder (mit Unterricht in Eng­

lisch). 13.00—13.40 Zeit. 16.15 Oh­
ne Furcht und Vorwurf. Spielfilm. 
17.40 Aus der Musikschatzkammer 
S Rachmaninow. Konzert Nr. 2 für 
Klavier und Orchester. C-Moll. 18.'5 
Die Reform. 19.00 Zeit. 19.3J Zei­
chentrickfilm für Erwachsene. 19.40 
Die Cambridge-Absolvent«''. Doku­
mentarfilm. 21 30 Zeit 22.00 Colla^ 
ge. 22.05 Es war... 22.30 Rundblick.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Ich will al­
les wissen. Almmagazin. 9.35 (10.35) 
Geschichte. 5. Klasse. Moskau — 
Hauptstadt des Russischen Staates 
10.05 Englisch für Sie. 1. Lehrjahr. 
11.05 Englisch für Sie. 2. Lehrjahr. 
11.35 (12.35) Erdkunde 6. Klasse. 
12.05 Populärwissenschaftliche Fil­
me. 13.05—14.55 Die .Tagessteine. 
Spielfilm. 17.30 Minuten angenehmer 
Begegnungen. 17.55 Zeichentrick­
film, 18.10 Sozialistisch teilen. 19.00 
Zeit. 19.30 Sportprogramm. 20.30 Gu­
te Nacht, Kinderl 20.45 Friedens­
fahrt. 21.05 Sport für alle. 21.20 
Bäume Im Sand. Dokumentarfilm. 
22.00 UdSSR-Fußballmeisterschaft: 
„Spartak" — „Dynamo" (Minsk). 
23.50—01.25 Inkognito aus Peters­
burg. Spielfilm.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 12.00 Tagesgeschehen. 12.10 
Zeichentrickfilme 12.50 Schule und 
Leben, 13.20 Der Sturmbock. Spiel­
film. 14.35 Atameken. 15.05 Domby- 
ra. 15.45 Der Geschichtsschreiber. 
16.15 Lieder vergangener Jahre. 
17.50 In Russisch. Jugendprogramm 
18.55 Nachrichten. 19.00 Rechtskun­
dige haben das Wort. 19.40 Kon­
zert des Ensemble» „Die Tiroter 
Volksmusikanten". 20.00 Informa­
tionsprogramm „Kasachstan". 20.20 
In Kasachisch. 21.30 Moskau. Zeit. 
22.00 Alma-Ata. Naurys-Duman. 23.00 
„Kasachtelefilm" empfiehlt.

Sonnabend
12. Mai

Moskau. 7.00 120 Minuten. 9.00 
Vati, Muttin und ich. 9.30 Die Quel­
len. 10.00 Die Jahreszeiten. Mai. 
11.00 „Burda Moden" empfiehlt... 
11 30 Partner. 12.00 Poesie. W. Fir­
sow. 12.15 Eine aufständische Ge­
schichte. Steiliger Spielfilm. 1. und 
2. Folge. 14.40 Augenscheinlich — 
unwahrscheinlich. 15.40 Schau dich 
unterwegs um. Spielfilm. 17.25 Die 
Sowjets. Erlangung der Macht. 3. 
Sendung. 17.55 Das Objektiv. 18.30 
Internationales Panorama. 19.15 Zei­
chentrickfilm. 19.30 Schöpferischer 
Abend des Komponisten J. S ’.i. 
21.30 Zeit. 22.00 Aktuelles Inter, .w. 
22.10 W. Slawkin. „Erwachsene 
Tochter eines jungen Mannes". Büh­
nenaufführung. 23.50 Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 O, Augen­
blick, verweile doch! 9.25 Der Weg 
nach Satyr/. Spielfilm. 10.45 Unter 
dem Zeichen „P". 14.00 Fernsehka­
nal „Gemeinschaft". 17.30 Fernseh­
kanal „Sowjetrußland". 20.00 Russi­
sche Sprache. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Auf der Tagung des 

“Obersten Sowjets der UdSSR. 21.30 
Zeit. 22.00 UdSSR-Fußballmeister­
schaft: ZSKA — „Dynamo" (Mos­
kau). 23.50 Humorabend. S. Altow.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Zeichentrickfilme. 9.55 
Bala tili — bal. 10.25 Hundert Freu­
den, oder Bücher großer Entdeckun­
gen. Spielfilm. 11.30 Stafette. 12.Ö0 
Aschik angime. 12.40 Kascheganscha 
oskerinschi. 13.20 Russische geistige 
Musik. 14.15 In Kasachisch. 20.00 In 
Russisch. Informationsprogramm Ka­
sachstan". 20.20 T. Kashg Xw. 
„Ober die Zeit und über sich serbst". 
21.30 Moskau. Zeit. 22.00 Alma-Ata. 
Der Sieg. Spielfilm. 2. Folge. 23.25 
Heldentat und Fälschung. Dokumen­
tarfilm.

Sonntag
13. Mai

Moskau. 8.30 Sport für alle. 3.45 
Rhythmische Gymnastik. 9.15 Spott- 
lotto-Ziehung. 9.30 Von Morgen an. 
10.30 Im Dienste des Vaterlandes. 
11,30 Unterhaltungsprogramm. 12.00 
Rund um die Welt. Filmalmanach. 
13.00 Eine aufständische Geschich­
te. Spielfilm. 3. und 4. Folge. 15.15 
Gesundheit. 16.00 UdSSR — BRD: 
Seiten der Zusammenarbeit. 17.00 
Sendung fürs Dorf. Panorama. 18.00 
Marathon-18. 19.30 Zeichentrick­
film. 19.45 Die Glückliche. Spielfilm. 
21.30 Zeit. 22.00 Gedanken vom 
Ewigen. 22.15 Das Imperium. 6teili- 
ger Spielfilm. 1. und 2. Folge. (Ka­
nada). 23.55—00.40 A. Vivaldi. „Die 
Jahreszeiten".

Zweites Sendeprogramm. 8.30 
Morgengymnastik. 8.45 Dokumen­
tarfilme. 9.15 Konzert von „Saturn". 
Spielfilm. 10.50 Diamante Jakutiens. 
11.20 Collage. 11.30 Der Meister. 
Spielfilm. 12.05 Agonie. Dokumen­
tarfilm. 12.35 Schlußkonzert der 
Blasorchester zum 45. Siegestag. 
14.35 Derjenige, mit dem Lied. Do­
kumentarfilm. 15.00 Fernsehkanal 
„Sowjetrußland". 17.30 Der Planet. 
18.30 „Chronik ohne Sensation", 
„Plus minus ich". Spielfilme. 19.10 
II. Unlonsfestival des polnischen 
Liedes. 20.00 Wiedergeburt. Sen­
dung über die Qualität der Musikin­
strumente. 20.30 Gute Nacht, Kin­
derl 20.45 Volleyball-Weltllga, Män­
ner: Japan - UdSSR. 21.30 Zelt. 
22.00 Konzert zum 95. Geburtstag 
von L. O. Utjossow.

Alma-Ata. In Kasachisch und Rus­
sisch. 9.00 Guten Morgenl 10.00 Zei­
chentrickfilme. 10.45 Gute Laune. 
Konzert. 11.10 Sharyska schyck, shas 
kalraf. 12.10 „Kasachtelefilm" emp­
fiehlt. 12.30 Sport aktuell. 13.00 Sen­
dung für die Familie. 14.00 Miras. 
14.55 In Russisch. Werbung. 15.10 
Musikabende Im Konservatorium. 
16.10 Begegnung mit dem Schaum 
Spieler G. Burkow. 16.50 Die Schöne 
in Trauer. Kurzfilm. 17.30 Wiederse­
hen am Wochenende. 18.20 Outen 
Abendl Sendung In Deutsch. 19.00 
Informafionsprogramm „Kasachstan". 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
19.25 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.00 Alma-Ata. Kesdessu.
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